




Liber de Flore. 
Eine Schrift der Franziskaner-Spiritualen aus dem Anfang des 

14. Jahrhunderts. 

Von Herbert Grundmann. 

In den großen Streitigkeiten, die seit der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts den Franziskanerorden in zwei Parteien spalteten und erst 
im Laufe des 15. Jahrhunderts allmählich zur Ruhe kamen, hat die 
prophetische Literatur eine Rolle gespielt wie wohl nie zuvor und 
nie nachher in der abendländischen Geistesgeschichte. Die zweite 
franziskanische Generation hatte in den Orden, der aus einer ss 
durchaus praktischen Religiosität ohne jede Spekulation entsprungen 
war, die prophetischen und geschichtsphilosophischen Lehren des 
Abtes Joachim von Fiore hineingetragen: damit kam eine geistige 
Krise der franziskanischen Idee zum Ausbruch, der, wie man weiß, 
eine organisatorische Krise des Ordens entsprach. Von da an war 
der naive Frieden, mit dem der Stifter sein Werk beseelen wollte, 
gefährdet. Von da an war die Frage gestellt, ob der Franziskus- 
Orden zugleich der von Joachim verheißene Geist-Orden der Zu- 
kunft sei. der alle irdischen Formen der bisherigen Welt, einschließ- 
lich der Organisationsformen der Klerikerkirche, zu überwinden habe. 
Die Affäre des ,,Evangelium aeternum" in Paris (1254) war insofern 
keine bedeutungslose Episode, sondern das erste weithin vernehm- 
bare Zeichen der kommenden Kämpfe. Hier im Anfang ist auch die 
Position der franziskanischen Ideologen noch offen und ehrlich: hier 
hatte man wirklich die echten Schriften des kalabresischen Abtes 
veröffentlicht, die in der Tat eine geistige Macht hätten sein können 
in der Situation jener Zeit, und nur einleitend ihre Konsequenz für 
die Bedeutung des Franziskanerordens demonstriert. Aber hinter 
dieser entschiedenen Tat standen damals noch wenige entschiedene 
Kämpferi; die kirchliche Reaktion war energisch und durchgreifend; 
und so erregten diese Vorgänge zwar großes Aufsehen, blieben aber 
ohne durchschlagende Wirkung. Aber schon vorher hatte eine an- 
dere, weniger ehrliche Taktik im Orden Platz gegriffen, die sich ihre 
eignen Prophetien herstellte, zwar nach dem Muster der Joachim- 
schriften gearbeitet und meist unter seinem Namen veröffentlicht, 
aber im Gegensatz zu ihnen - die eben deshalb für den Zweck 

1 Vgl. dazu meine Studien über Joachim von Floris; Beiträge zur 
Kulturgeschichte des MA. und der Renaissance 32, 1927, S.  185. 
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unzulänglich waren - scharf auf die akuten Bedürfnisse der Ordens- 
polemik zugerichtet. und ihrem aeistiaen Gehalt nach durchaus 
minderwertig und epigonal. Da p~eud&joachiische Jeremias-Kom- 
mentar, wahrscheinlich schon vor 1W8 verfaBt2, ist wohl die erste 
und die wirksamste Schrift dieser prophetischen Franziskaner-Lite- 
raiur. Eine Fülle anderer folgen ihr bis zum Ende des Jahrhunderts 
nach, oft mit Verwendung älterer, zum Teil griechischer Prophetien, 
und stets mit Verwendung älterer prophetischer Verfmnamen:  in 
erster Linie Joachims, aber auch Merlins, der Sibyllen, Cyrills und 
anderer. Diese Prophetien und Orakel, die der heutigen Forschung 
so viele ärgerliche Rätsel über Verfasser, Zweck, Ekdeutung auf- 
geben, die uns eine so unerfreuliche Lektüre sind in ihren-an@- 
maBten vrovhetischen DunkelstiL die sind dann tatsachlich die bevor- 
zugte & d g e  Nahrung der strengen Franziskaner, der Spiritualen 
und Fraticellen Itaiiens und Frankreichs gewesen. Uberall zeigen das 
noch heute die Handschriften, die als einstiges Eigentum dieser 
armen religiösen Fanatiker erkennbar sind: gerade aus der Zeit d a  
Jahrhundertwende, der Spiritualenkämpfe gegen Bonifaz, der Aus- 
einandersetzung auf dem Vienner Konzil (1311) ist uns eben durch 

8 Ueber Verfasser. Zeit und Ort dieser Schtift lieat nach viel Dunkel; 
au6er Fr. K a m p e r  S (Kaiserpmphetieen und ~ai.se&~ot 1895, S. 239 ff.) 
und 0. H o l d e r  - E e a e r [Neue$ Archiv 15 S. 150 f.) hat sich über die 
kritischen Fragen kaüm jemand Gedankenr gemacht. Eine unterhaltsame 
Lektllre ist diese Literatur allerdings nicht; aber wichtig ist sie: gerade der 
Jere$as-Kommenfar ist in zahlreichen CbroNnm der Zeit angeführt. in der 
Fnmmkanw-Bewegung des 13. Jahrhmdmts spielt er &e groBe Rolle. die 
i n t m t g t e n  Köpfe der Dante-Zeit habm ihn gelesen und verarbeitet. 
man hat sogar schon Dan!kches darin Wo1 woUen (s B e  t lr m a n  n im 
Archiv der G e r  für alt. deutsche Gesch.-Kunde 11, 1858. S. 511 ff.; auch 
R F. 0 z a n a m, Les sources poet. de la D. $; Oeuvres mmpl. 5. 1872. 
S.477); zweifellos enthiiit er auch viele allgemein historisch interessante 
Emzenieiten. Im h c k  (Venedia 1516. 1525. Köln 15i71 timt &einend 
nicht die originale ~ a &  vor- aber ichon'ia ~andxhiifteÜ des 13. Jahr- 
hunderts fmdet sich dieselbe Fassimg wie in den ihucken; dan- sind 
aber auch Handsduüten mit d f fe r fassuna  e r h a l k  Insaesamt sind mir 
b i s h  18 Handschriften bekannt, gro~enteiis-aus dem 14. Jihrhundert. Zur 
Datienmg und Verbreitung vergleiche auch meine Bemerkungen im Zentral- 
blatt für Bibliothekswesen 45. 1928. S. 718 ff.- Andere. zum Teil weniger 
bedeutende, meist kivzere Schriften derselben Gaiiung habeni aus ziedch 
zufälligen G~nden  bei dw n m e n  Forschung mehr BeachtrPig gefunden: 
zwei Fassungen der sog. Erythreischen Sibylle, das pseudo-joachimsche De 
meribus pmplmetanim und viele Meine Prophetien hat 0. H o 1 d e r  - E g - . g e r  (N.A. 15, 30 und 33) kritisch veröffentikht; das sehr verbreitete Ora- 
cdum Cyrilii mit pseudo-joachimschen K o m m e  hat P. Piur heraus- 
gegeben (bei K. Burda& Vom Mitteiaiter nu Reformation 11 4 SZiff.). 
Der wohl etwas später entstandene Jesaias-Kommentar Pseudo-Joachims 
@mdc Venedig 1517) scheint wdger  erfolgreich gewesen zu &; ich fand 
nur zwei nahe mitehnder ve rwdte  Han&c-n aus dem Ende des 
13. d dwi aus dem 14./15. Jahrh. 
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solche Handschriften das brennende Interesse der Spiritualenkreise 
an diesen prophetischen Schriften deutlich genug bezeugt; sogar 
Franziskus selbst ist ja damals in den Augen dieser seiner fanatischen 
Jünger zum Propheten ihrer eignen Geschicke geworden. 

Uber die Geschichte und das Wesen dieser spiritualistischen 
Franziskaner glaubt man durch die neuere Forschung (die Arbeiten 
von H. Denifle, Fr. Ehrle, L. Oliger U. a.) einigermaßen Bescheid zu 
wissen. Man hat dabei ein verhältnismäßig günstiges Bild von ihrer 
geistigen Verfassung gewonnen. Man weiß: wo es ihnen darauf an- 
kam, konnten sie mit voller Beherrschung der kanonistischen und 
dogmatischen Dialektik eine haarscharf logische Debatte mit der 
Kurie, mit Ordensinstanzen, mit bestgeschulten Gegnern führen; sie 
verstanden ebenso, mit einer vollendeten Kunst tendenzi6sa Sug- 
gestion einen scheinbar nüchtern sachlichen Bericht über strittige 
Vorgänge zu verfassen. Gerade diese Seiten ihrer schriftstellerischen 
Tätigkeit hat man bisher fast ausschließlich studiert. Man vergißt 
darüber leicht, daß das nur die Zweckprodukti~on ist, als Kampfmittel 
geschrieben und deshalb auf die Andersdenkenden bedacht, auf deren 
Geistesart abgestimmt. Daneben aber blüht eine sozusagen interne 
Literatur der Spiritualen, die ein sehr anderes Gesicht hat, die fast 
ganz von deutungsbedürftiger Allegorik und joachitischer Geschichts- 
spekulation lebt, in biblischen und zeitgeschichtlichen Assoziationen 
schwelgt und sich prophetisch-apokalyptisch gebärdet. Es gibt in 
der Tat kaum krass~re Beispiele der „geistigen Anarchie der alle- 
gorischen Begriffsatomistik mit ihrem fortwährenden Ineinander- 
fließen von Phantasie und Logik, von Symbol und Gegenstand"3 als 
diese prophetische Spiritualen-Literatur des 13. und 14. Jahrhunderts. 
Man mag einwenden, daß in der Zeit, als die Wortführer der Spiri- 
tualen ihre Sache so scharfsinnig und geistreich an der Kurie ver- 
fochten, jene krausen prophetischen Schriften - wie die Hand- 
schriften zeigen - unter ihrer Gefolgschaft wohl noch gelesen wur- 
den, daß sie aber doch ihre Entstehung einer schon damals etwa 
50 Jahre zurückliegenden Epoche verdankten; daß also die geistig 

3 S. K. B u r  d a c h, Vom Mittelalter zur Reformation II 1, 1913. S. 97; 
wenn es Burdach hier als dringendste Aufgabe der Forschung über Wesen 
und Werden der sog. Renaissance bezeichnet, die innere Umwandlung des 
kirchlich gebundenen Ausdrucks, der konventionellen dogmatischen Bilder- 
und Formensprache aufzuzeigen und zu verstehen, wie sich jene „Anarchieu 
,Jichtet und lüftet durch Ordnung und Gesetz, sich rundet durch Form und 
Anschauung, sich erwännt durch persönliche Nahil"', so hätte er schon des- 
halb gegen seine Neigung, die Frannskanerspiritualen. die italienischen 
Joachiteu und auch Joachim von Fiore selbst an der Geburt der Renaissance 
stark beteiligt zu sehen, etwas skeptischer s2n sollen. Wenn diese von 
Burdach geforderten Prinzipien der Renaissanceforschung richtig und 
wesentlicli sind. dürfte sich sogar die innere Haltung von Burdachs Helden 
Rienzo als etwas fragwürdiger enthüllen als er es glaubt; man vgL K. 
B r  a n  d i, Deutsche Vjs. für Lit.wiss. und Geistesgescb. Y. 1926, SL 6C4,614. 
Dass. in: Vorträge der Bibl. Warburg 5, 1925126, S. 108f.. 1201. 

3* 
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produktiven Kräfte unter den Spiritualen im Anfang des  14. Jahr- 
hunderts jene ,,anarchische" Gedankenwelt bereits überwunden 
hatten und man deshalb ihre uns bekannten Streitschriften nicht mit 
der wirren prophetischen Literatur eines früheren Stadiums auf die 
gleiche geistesgeschichtliche Stufe stellen dürfe als zwei Seiten der- 
selben Erscheinung. Aber auch das  trifft nicht zu. Ubertin von Ca- 
sale, der Vertraute des Kardinals Napoleon Orsini, der schlagfertigste 
Anwalt der Spiritualen an der Kurie, hatte noch kurz zuvor in seinem 
Arbor vitae (1304,'5) ganz in der Tonart joachitischer Prophetie die 
Apokalypse interpretiert. Angelo Clareno, der Veriraute der Kardi- 
näle CoIonna, der vor Johann XXII. klug und gewandt die Geschicke 
seiner Genossen ins rechte Licht zu rücken wufite, ist wahrscheinlich 
am Import eines der geistlosesten, aber wirksamsten prophetischen 
Machwerke beteiligt: der Umgestaltung byzantinischer Kaiser-Orakel 
zu den Papstprophetien, die seitdem jahrhundertelang die Köpfe ver- 
wirrten*. Einige neuere Funde bezeugen nun vollends, daB in den 
Tagen Ubertins und Angelos die Quellen dieser prophetischen Lite- 
ratur noch keineswegs versiegt waren. Daunte r  verdient in erster Linie 
eine Schrift mit dem Titel: L i  b e r  d e F l o r  e unsere Aufmerksam- 
keit- schon deshalb, weil wir in ihr prophetisches Dunkel besser 
eindringen können als in das mancher längst bekannter Prophetien 
mit Hilfe eines Kommentars, den ein Zeitgenosse kurz nach ihrer 
Entstehung der Schrift gewidmet hat, und der mehrere recht inter- 
essante Aufschlüsse gibt. 

Ueber die Existenz eines Buches mit dem Titel: ,,Liber de Flore, de 
summis pontificibus ab Innocentio quarto usque ad antichnstum" war man 
bisher nur durch die Schrift des sog. Telesphorus von Cosenza unterrichtet. 
In dessen Libelitis dc caasis, de s ta fu ,  de  cogni f ione e f  d e  f i ne  i i isfanfis 
ultimi scismotis et tribnlationurn ,f<rturnnim", den er 1386 dem Dogen 
Adorno von Genua widmete, um mit dieser Verarbeitung der joachitisch- 
prophetischen Literatur die Stimmung und den Ausgang des großen Schis- 
mas in avignonesischem und französiscli-natiorialem Sinn m beeinflussen, 
ist als eine der Drooheiischen Quellen. die er - anaeblich einem aötilichen . . " 
Iliiitrng f$ilyend - i n  I<;iiabnen suciite iinri iand. aurh die;er Lil~er de Tiorz 
grnaiint. uncl z\i.ar als ein \Verh Joadiimi i'un Fiaie Telepliorui gibt 31s 
Aiii3riosilrorlc :i,:: Sclirift an: 7r,?t,,r' ,o/,.,hri l , . i i , ,  hlt,. uii<l zitiert (i;irö!is 
in seinem Traktat lange Stücke, immer mit genauer Angabe der Quelle. 
Aus diesen Zitaten ist zu ersehen, daB ein Teil der Liier de Flore jedenfalls 

Vgl. meine Abhandlung über die Papstpropketien des Mittelalters im 
Archiv fur Kulturgeschichte 19, 1928, S. 99 £f. - Die Verbreitung dieser pro- 
phetischen Literatur auch in höheren Kreisen noch in der Mitte des 14. 
Jahrhunderts bezeugt auch R i e n z 0 (Brief an Kari IV. von 1350; K. Bur- 
duck, Vom Mittelaiter zur Re:ormaiion I1 3, 1912, S. 295): Si prophetie 
Merlini,'Methodii, Policarpi, Joachim et Cirilli aut ab immundo spirihi aut 
fabuie £orte sunt, cur pastores ecdesie et prelati in libris pulcherrimis ar- 
gento munitis sic iibeiiter inter libraria recipiunt arrnamenta? 

6 Ueber die Druckausgaben des Telesphoms siehe meine Studien über 
Joachim von Floris S, 192ff. und die dort angeführte Literatur. 
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ausführliche Spekulationen über den künftigen Papa angclico enthielt. viel- 
mehr über eine Reihe künftiger Engelspäpste. Aber Herkunft, Entstehungs- 
Zeit und Absicht des Buches läßt sich aus den Zitaten nicht bestimmen. 
Nähere Angaben über den Liber de Flore, wie sie einige Historiker auf 
Grund dieser Zitate wagten, sind daher unbegründet und, wie sich nun 
herausstellt, auch sämtlich ganz irrig. D. P a  p e h r o c h 6, der ausdrück- 
lich bekennt, dal3 er seine Kenntnis nur aus Telesphorus hat und die Schrift 
für vollständig verloren hält (wie e r  meint: entweder von Zensoren ver- 
nichtet oder von den Florenser-Mönchen selbst zurückgehalten, um damit 
keinen AnstoB zu erregen), zweifelt nicht an der Autorschaft Joachims, be- 
hauptet aber zugleich, der Liber de  Flore meine mit dem Antichrist den 
Gegenpapst in Avignon, Clemens VII. F r i d  e r i c h 7 dagegen glaubt nicht 
an Joachim als Autor, nimmt aher die Hypothese Papebroches verschlrft 
auf: das Buch scheint ihm „nur deswegen verfaBt, um auf diese Weise 
Clemens VII. als den Anfänger des groBen Schismas zu brandmarken und 
ihm die Anerkennung zu entziehen'' - ohne zu bedenken, da8 Telesphoms 
dann eine Schrift verwertet hätte, die seiner Tendenz genau entgegen- 
gesetzt ist. Fr. K a m p  e r s  stellte mit Recht fest, daß die Zitate bei 
Telesphorus zu dergleichen Behauptungen über den Liber de Flore nicht 
berechtigen. 

Da auch die Schriftcteiie~erzeichnisse seit dem 16. Jahrhundert, in 
denen Joachims Werke, echte wie untergeschobene, verzeichnet sind, den 
Liber de Flore meist nicht nennen*, so  schien seit dem Telesphorus jede 
handschriftliche Spur davon zu fehlen. - Auf der Suche nach Handschriften 
der echten Werke Joachims stie9 ich in der Biblioteca Vallice!liana in Rom 
zunächst auf zwei Handschriften, die auf vergilbtem Papier in groB-4O mit 
sehr ähnlicher (vielleicht gleicher) Schrift wohl aus dem 17. Jahrhundert 
beide den Liber de  Flore enthalten: Cod. J 33 fol. 2r-18v (mit dem Titel: 
Liber Joachin de Flore summorum pontüicum); und Cod. J 32 fol. 106v- 
-148r. In J 32 geht voraus (fol. 1-54) das Orakel Cyrills mit Pseudo- 
Joachims Kommentar; und (foi. 55r-106~) Liher Horoscopus intitulatus. 
translatus d e  hebraico in latinum a Dandalo Ylardensi ad instantiam ab- 

6 Acta Sanctorum Mai V11 S. 138. 
' Zeitschrift für wissensch. Theologie 2, 1859, S.353. 
3 Kaiserprophelieen und Kaisersagen im MA., 1895, S. 243. 
"0 Trithemius, De Visch, Fabricius. Bei A. Z a V a r r o n i, Bibliotheca 

Calabra, 1755, S.44 ist der „Liber de  Flore nuncupatus" verzeichnet, dazu 
eine Bemerkung, diese und andere kleine Schriften Joachims stünden, ,At 
quidam ferunt", in einer vaiikanischen Handschrift. Im Vatikan habe ich 
nichts gefunden. J a c o b u s G r a e c u s in seiner Vita b. Joachimi von 1612 
(Acta Sanct. Mai V11 S. 103) nennt unter J.s Schriften: liber de Fiore, id est 
de summis pontificihus. - In einer Handschrift in Rheims Cod. '1112 steht 
von einer Hand des 15. Jahrhunderts eine Liste der Werke Joachims, dar- 
unter: liber de Flore sive de summis pontificibus. qui incipit: Tempore co- 
lubri; s. Catal. ghneral des mss. des bibl. publ. de France, Dbpart.38, 1904, 
S. 599; der Schreiber dieser Liste kennt den L. de F1. offenbar nicht nur 
aus Telesphorus, sonst hätte er auch den PS.-joachimschai Kommentar zum 
Orakel Cyrills aufgeführt, den Te:esphorus so ausgihig benutzt; die Schrift 
war ihm also wohl handschriftlich bekamt. Auch in einer Pariser Hs. des 
15. Jahrhunderts (Bibl. nat. lat. 111669 foi. 135) steht ein Stück aus ,,Joa(chim) 
in Iibro de  flore", das m. W. bei Telesphorus nicht zitiert ist. 
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batis P. de lnsula ( V i ? ) .  Dieser L i  Homsmpus, den T e l q h o m  
Walls reichlich benutzt hat und d a  bisher auch verscholien war, wird 
m s  wdterhin noch beschäftigen In J 33 folgt auf den L i  de Flore nach 
v i e h  leeren Blättern fd.33 eine itaIienkhe. angeblich in Venedig ge- 
&ebene Erörteuung De Joachim abbate condito sub altan ecclesie ab- 
h t i e  Casemarü; nun notis Horaüi cnrdinalis Justuiiani; weita fd.44 
italioiisch geschriebene Biderpmphetien, angeblich 1577 vour einem Spanier 
in Flandern *den in einem a l m  deutschen Manwkiipt, das von J o h m  
Lichtenberg stammen soll; die Prophetien sind Nachahmungen oder Um- 
pstaltimgen der bekannten Papstpmphetien JoaChiYUS imd des BihOf~ 
Anselm von Marsico. 

Der Liber de Flore ist in diesen beiden späton Hank iWkn  sehr 
fehlerhaft, in nicht überall lesbarer Scm und in stark voneinandm ab- 
weichender Form erhalten. so da8 ich. da mir an sich schon wenia Zeit 
dafür m Verfügung stand.'nicht die gmBeMiihe daraui verwenden rnochtz, 
einen einigermaßen brauchbaren Text zu eruieren; ich begnügte mich also 
mit den notwdas ten  Notizen über die Handscbiifien. Glüddicherwm er- 
&te sich mir badi darauf die Hoffnung. ehe bessere Handschrift des Trak- 
tats zu finden. 

In dei  Katalcuen der Stadt-Bibliothek von Arras fand ich unter dem -- - --- - ~ - -  -~ -~ ~ ~ ~ 

Namen whims von Fiore ein W& verzeichuet, das mit den Worten: 
Temoore colabri leene filii beainnt. also nach des Teles~hom' Angabe 
v&utlich den Liber &.Flore. Geber den Inhait machen die Kataloge d e r -  
dmgs irrtümliche Angaben In G. H äa e l  s Catabgi übronun manusa. 
1830 S.49 ist er nur genannt: Praedidiares abbatis Joadhim, Sam. XIV. 
Im Catalogw des manuscrits de la bibL de la ville bArras, 1860, S. 65 
Cod 138 ist der TraMat bezeichnet: Abbatis Joachim praedictiones de 
' eventu perqrinationis regum Franciae et Angiiae in terra sancta anno 

1180; dieser Titel e n W  dadurch, da6 sich der Verfasser des Katalogs 
nur die ktzte Seite näher ausah FoL 106v. naahdem der Traktat mit eiaem 
explicit liber deutlich genug geendet hat, ist nämlich noch eine Notiz an- 
gefügt, die zwei allbekannte Bemerkungen der mittelalterlichen Chronisten 
Ubei. Joachim von Fiore mitteilt: sehe Voraussage an die Könige vcii 
Fnml<reich und England ü b e  den Ausgang des bevorstehenden Kreuzzugs 
und die Veturteiliuig seiner Schrift gegen Pehus Lombardus durch h o -  
zaiz 111. aui dem 3. Laterankonzil. Diese Notiz hängt mit dem Voraus- 
gehenden nicM zusammen; sie zeigt jedoch. da6 der Schreiber den Traktat 
für ein Wwk Joachim hielt. obgleich er (wenigstem jetzt) weder Verf- 
noch Titel nennt. - Der andere Katalog (Cat. ggi6rai des W. des b i  
pubL des d6parkments 4. 1872. S.260f.. Cod. 651). der schon 18'41 von 
J. Q u i C h e r a t verfa6t ist, dnrckt diese SchluBmoäz voüstäodig ab, steilt 
dagegea 'her den Traktat die nicht weniger falsche Behauptung auf, es 
handle sich um das unter dem Titel: in prophetiam vatis britannici Mer- 
lini bekannte Stück; er hatte offenbar darin einige Meriiazitate gefimdoa 
Beide Kataloge datieren die Handschrift ins 14. Jahrhundert- 

Die Handschrift, auf Papier in 40 geschrieben, hat 108 Blätter. FoL 
1r-W steht die Consolatio peccatorum (= Pmzessus Lucifen mntra Je- 
sum Christum; oder: Belial) des Jacobvon Teramano, verfaBt 138% foL 

10 VgL S t r e b e r m  Wetzer-Welte6 Sp.1175f.; R. S t i n t z i n g ,  Ge- 
schichte der populären Lit. des firn-kanon. RecMs in Deutschland. 1867. 
S 211 ff.; Fr. V. S c  h u I t e. Gosch der Quellen und Lit des kamxl R2cht.s 
2, 1877, S. 377 f. 
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85r-106v der Liber de Fbre; fol. 107rv die Prophetiq Vae mundo in centum 
annis mit Glosm des fr. Gentdis. der sie aus dem Traktat des Arnold 
von Vüianova De cimbalis ecclesie genommen hatll. Zwei Glossen zum 
L i i r  de Flore gestatten, die Handsciuift genauer zu datieren: fol. 91r 
heiBt der Text: unitas snmmi pontificatus fiet binaria, vel qula duo pon- 
tifices erunt simul. . .; dazu die Glosse: nota pro tempore presenti - also 
ofienbar ein Hinweis auf das Schisma. Noch genauer fol. 97v zu &er 
TextsteUe, die den künftigen inneren Frieden Italiens unter &em Papa an- 
g e h  verheiBt (. . . gladii repngnantes ad invicem acuitate carebunt, 
pastore suadente angelico Italici unum fient), die Gios%z: multum mirandum 
de hiis dictis; apparet quod Urbanus debeat cito mori Demnach ist die 
Handschrift von einem Anhänger des avignonesischen Papsiiums, wahr- 
scheinlich in Frankreich (.,ita!ienische Schrift". wie dnr Katalog sagt. spricht 
ja bekamtiich nicht dagegen) noch zu Lebzeiten Urbans VI. geschriebm. 
also vor 1589 und (wegen der Consolatb peccatomm) nach 1382; das hei8t: 
ungefähr ZUI selben Zeit, als auch Telesphorus den L i i r  de Flore be- 
nutzte. 

Auf dieser Handschrift, aus der ich dank dem freundlichen Entgegen- 
kommen der Hmen Bibliothekare in Rrras den Liba de Flore vollständig, 
phoiagraphieren lasen konnte, beruht r!ie folgende Untersuchung; nur ge- 
legatlich waren mir die wenigen Noäzen' von Nutzen. die ich über die 
Hiuidscluüten der Vaiiicdüana hatte machen können. Zweifeüos ist die 
Handschrift von Arras, die mit gaiqcm Ausnahmen e i n w d e i  lesbar ist, 
warn sdian nicht fehlerlos. so doch kmeMer als die beidm anderen Texte. 
Nur sie ist auch am SchluB vollständig; C d  J 33 hört einige Zeilen vorhen 
aui, uf. Cod. J 32 fehlt am SchluB On sehr gmBes Stück. Fr- hat aucli 
der Text in Arras einen groBen Defekt, der abw nPM &wer zu beheben 
ist. Der Text ist hier gleichsam in neun Teiie von sehr ungleicher Lange 
zerschnitten. und zwar sinnlos meist mitten im Satz, ja im Wort zer- 
schnitten und falsch wieder zusammengesetzt wordai. Schon die Vorlage 
unserer Handschrift muB diese Verwimmg geboten haben Zum Glück EBt 
sie sich bei sorgsamer Beobachtung d e r  Zusammenhange restlos wieder 
ordnen. Es ist also nur im Folgenden zu beachten, daB in Zitaten dioi 
Seibbeziffenmg nicht kontinuierlich dem Gang des Traktates folgt, son- 
dem springt, so daB, was auf benachbarten Seitea steht. im Traktat weit 
auseinander stehen kann und umgekehtt. 

Der Liber de Flore, wie er jetzt in den Handschriften vorliagt, 
wie ihn auch Telesphorus kannte, besteht aus zwei von verschiedenen 
Verfassern zu verschiedenen Zeiten geschriebenen, ineinander ge- 
schichteten Teilen: einem Grundtext und einer ihm abschnittweise 
folgenden Erkiärung. Der Grundtext spielt sich als „Prophetiea auf 

11 Vgl. H. F inke .  Aus den Tagen Bonifaz' VIII.. 1902. S217ff.; 
K. B u r  d a C h, Vom hfA. zur Ref. I1 1. S. 28; digelbe Prophetie in Cod. 
lat. 15053 der BibL Nat. in Paris; ebenda Cod. Lat: 14669 s. XV foL 133 Ex- 
zerpte aus ,,JoacIüm (!) in sua s p d  visiona et pmpheda que incipit Ve 
d o  in centum annis" (wohl aus Telesphollls foL 13a); Cod. 520 s. XV 

I 
in Tours fol. 18vff. (s. CataL gee  37. 1 S4.30); C d .  1355 s. XIV/XV in 
R o m  foL 97v (s. Catal. geu. 1 S337 f.); auch in d a  Rheimser Liste der 
Werke Joachims (6. oben Anm. 9) als Schrift Joachims genannt: Viio que 
incipit Veh mundo in centum annis. Vgl. unten S. 71. Anm. 96. 
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genau in dem Sinn wie die ihm verwandten Schriften der joachiti- 
schen Literatur: als Ex-eventu-Prophetie bis zum Zeitpunkt der 
Abfassung, als Wunsch-Prophetie von da an. Der 'ommentar da- 
gegen will erläutern, wie sich diese (Ex-eventu-) Prophetie wirklich 
erfüllt habe; von der Stelle an, wo im Text die ,,echte" Prophetie 
einsetzt, erklärt der Kommentator seinen Kommentar für überflüssig: 
bis dahin habe der ,,Prophetu von trüben und nebligen Zeiten ge- 
handelt und, diesem Charakter der Zeiten entspi-echend, in einem 
rätselhaften, deutungsbedürftigen Stil; von da an aber verkünde er 
heitere, leuchtende, klare Zeiten mit klaren, allen verständlichen 
Worten. Der Erklärer benutzt aber diese letzte Gelegenheit, um 
Differenzen des Liber de Flore mit anderen Prophetien über den- 
selben Gegenstand, nämlich über die Päpste, auszugleichen; dabei 
gibt er uns sichere Punkte zur Datierung der Schrift. Es heißt da: 

Nam ista (d. h. die vorliegende Prophetie] et etiam illa, que 
Horoscopus intitulatur, inter Bonifacium et pastorem angelicum so- 
lum unum pontificem ponere videntur; illa tarnen, que Rahano attri- 
buitur, duos intermedios pingit, sicut jam tempore nostro rei eviden- 
lia declaravit (fol. 98r). 

Das bedeutet zweifellos, da8 der Kommentar unier Clemens V., dem 
zweiten Nachfolget Bonifaz VIII., geschrieben ist, der Liber de Flore 
dagegen und ebenso das Buch Horoscopus vor Clemens V. (gewählt 
5. Juni 1305), aber nach Bonifaz VIII. (gestorben 12. Okt. 1303), denn 
beide wissen von e i n e m  Nachfolger Bonifaz', aber schon in dem 
nächsten Papst erwarten sie den Papa angelico. Der Kommentator 
erwähnt hier außerdem die Papstprophetie eines gewissen Raban, 
die, wie ich an anderer Stelle nachgewiesen habe, identisch ist mit 
der bekannten, im 14. Jahrhundert unter dem Namen Joachims, Ra- 
bans oder auch PAerlins verbreiteten, später auf einen fiktiven Bi- 
schof Anselm von Marsico umgetauften Bilderprophetie über die 
Päpste, die wahrscheinlich im Sommer 1304 zuerst in ihrer lateinischen 
Gestalt erschienen war". Nun zeigt die Handschrift des Horoscopus, 
daß schon in diesem Buch die Papstprophetie des „Rabanu zitiert 
und ausgibig benutzt ist1$. Der Horoscopus muIj also nach der Ver- 
öffentlichung der Papstprophetien des Raban, d. h. nach dem T+d 
Benedikts XI. (7. Juli 1304) und vor der Wahl Clemens' geschrieben 
sein. An derselben Stelle im Horoscopus, wo eine Aufzählung älterer 
prophetischer Offenbarungen gegeben wird (Methodius, Hyldegran- 
dis, Cyrillus), ist aber auch der Liber de Flore schon genannt, zwar 
nicht mit diesem Namen, aber schon als Werk Joachims: Joncliinz in 
regno Sicilia rezielat;it a F~edel-ico seczo~do usqzce ad t e n ~ u s  illud 
clarissinze, et de czirsti, e c e l e ~ e  per ro?n.a?zos por~tifices dea~rreado.  

12 S. meinen Aufsatz: Die Papstprophetien des Mittelalters; Archiv für 
Kulturgeschichte 19, 1928, S. 107 ff. 

'3 Cod. Vailicell. J 32 fol. 55r: Rahano in Anglia sive Anglico illud 
similiter (dfus) revelavit de cursu ecclesie per figuras pontificum romano- 
mm a Nicolao tertio usque ad extremum pontificem. 
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Es  kann, wie man sehen wird, kein Zweifel sein, daß damit unser 
Traktat gemeint ist. D a  sich uns weiterhin zeigen wird, daß  höchst 
wahrscheinlich auch schon im Grundtext des Liber d e  Flore die 
Papstprophetie des ,,Raban" benutzt ist, so ergibt sich folgende Da- 
tierung des Liber de Flore und de r  mit ihm zusammenhängenden 
Schriften: der ,,RabanU ist in der Zeit von Benedikts Tod erschienen, 
bald danach der Liber d e  Flore, dann - mit Benutzung der beiden 
- der Horoscopus~4 (die beiden letzten im Vakanzjahr vor der Wahl  

Der H o r o s c o  p U s scheint nichts andres als eine astrologische 
Faraahrase desselben Themas zu sein. das der L. de  F1. behandelt. Was . ~-~ ~~~~~~ 

hier >empora feßebrosa und tonpora screna, das  ist dort Satum-Epoche und 
Sol- (oder lupiter-l Epoche; vielleicht ist diese astrolooische Fassuna an- 
geregt durch 'das Orakel Cyrills, in dem der mystischeU~rretter g l e i ~ ~ a l l s  
als Sol erscheint, der verfolgt, gefangen, verdunkelt, endlich befreit wird. 
Ob sich unter dem Namen des D a n  d a 1 U s Y I e r d  e n s  i s oder Il!erdensis 
(d. h. aus Lerida in Aragon, seit 1300 Universitäisstadt), der angeblich die 
Schrift aus dem Hebräischen übersetzt hat, eine wirkliche Person verbirgt. 
oder ob auch der Name (wie natürlich die „Uebersetzung") nur eine Fik- 
tion ist, vermag ich nicht zu sagen. Die Gestalt eines Spaniers, der He- 
bräisch kann und Astrologie treibt und sich zugleich zum Sprachrohr der 
Spiritualenbewegung macht, ist an sich glaubhaft, und eine solche Fiktion 
wäre im Umkreis dieser Literatur, in der man phantasielos immer dieselben 
alten Propheten zu Worte kommen IäRt, ziemlich auBergewöhniich (aber 
auch eine Fassung der ,,Prophecies de  Merlin" gibt vor, aus dem Hebräi- 
schen übersetzt zu sein). Ich vermute, daR wirklich ein Aragonier dahimter- 
steht. Leider konnte ich ihm nicht auf die Spur kommen, auch niciit im 
Umkreis von Arnold von Villanova, wo ich ihn vor allem suchte. Auch in 
den von A. R u  b i o y L I U C h herausgegebenen Documents per i'historia 
de la cultura catalana migeval (Publicacions d e  1'Institut d'estudis cataians 
4. 1908/21), in denen aUe zur Universität Lerida in Beziehung stehenden 
Männer verzeichnet sind, fiidet sich der Name des Dandalus nicht. Der 
Horoscopus beginnt: Etenim omnipotens opifex, qui sine exemplo nova 
condidit universa, omnia providens et futura cognoscens (vgi. Telesphorns 
fol. 8c). Er endet: ornnis herba virens in agro fonte duplici irrigahit. Er 
gibt sich, wie gesagt, als Uebersetzung und ErKlärung einer hebräischen 
Prophetie über die Päpste von Nicoiaus 111. bis zum letzten Papst, dem der 
Antichrist folgt. Als Verfasser dieser hebräischen Prophetie wird mehrmals 
ein Name genannt, den ich leider im Cod. Vallicell. nicht eindeutig ent- 
ziffern konnte: Nactahi, Nactahe oder ähnlich. Es kam wohl sein, da8 da- 
mit der aus dem Pseudo-Kallisthenes bekannte ägyptische hfagier und 
Astrolog iiectanebus (auch Nectabis und andere Formen kommen vor), an- 
geblich der natürliche Vater Alexanders des GroXen, gemeint ist (Vgl. L. 
T h o r n d i k e, Hist. of magic and experimental science, 1923, 1 S. 558). 
Viel kommt darauf ja nicht an, dieser Verfasser ist auf jeden Fall fiktiv. 
Da im Text mehrfach auf f i ~ u r a e  verwiesen ist, s o  gehören eigeutlich 
Bilder dazu, wahrscheinlich eine ähnliche Bilderfolge, wie sie die ,,RabanU- 
Prophetie hat, wen11 nicht dieselbe. - In der fitte des 14. Jahrhunderts 
hat der französische Nlinorit J o h a n  n v o n R u  p e s  C i s s  a einen „Com- 
mentarius prophetici libri Horoscopi" verfaxt, wie er in seinem „Vade me- 
nim in tibuiatione" angibt (bei E. Brown, Fascic. rerum expetend. et 
fugiend. 11, 1690, S. 501); auch diese Schrift ist bisher unbekannt. 
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Clemens' V.), endlich unter Clemens die Erktärung zum Liber de  
Flore, in der außer Raban auch der Horoscopus mehrfach zitiert ist. 

1 Natiirlich stehen diese Schriften nicht zufällig in so engem litermi- 
schen Zusammenhang: sie sind RuBerungen derselben geistigen 
Gruppe, derselben Tendenz, derselben Gesinnung. 

Durch das Zitat im Horosßopus ist es wahrscheinlich, da6 der 
Liber de Flore sich von Anfang an als Schrift Joachims präsentierte. 
Nur an einer Stelle ist der Verfasser über sein Pseudonym ge- 
strauchelt: er zitiert nämlich einmal Joachim, und es fiel ihm gleich- 
sam zu spät ein, da6 er doch selbst Joachim spielen sollte; daher die 
ungeschickien Worte: et in Joachim, id est m i s  propheticis verbisl6. 
Sonst aber ist es ihm überall trefflichgeglückt, sich in diepropheten- 
rolle zurückzuversetzen: er beschwört die Gläubigen der späteren 
Zeit, seinen „prophetischen Worten" Glauben zu schenken (fol. 90v); 
er mahnt zur reuigen Umkehr, wie Jonas die Bürger von Ninive 
mahnte (ibid.), aber er weiB, da8 wenige seine Worte hören werden, 
da6 keiner sich belehren 1äBt (fol. 8&); er bedauert, da8 es ihm 
nicht vergBnnt sei, in der Zeit der Not mit den Erwählten zu weh- 
klagen über das Elend, das seine Seele voraussieht (fol. 90v); ja er 
wagt gar nicht, die ganze Trübsal zu verkünden, die er kommen 
sieht, damit nicht das Wissen um die künftigen Obel diejenigen ver- 
wirrt, die sie bestehen müssen (fol. 92v); er schämt sich, daß er über 
seine Kollegen (er war ja Abt, erklärt der Kommentar), die Kirchen- 
fürsten der Zukunft, soviel Schändliches verkünden muß; aber was 
hülfe es, wenn er schwiege: kommen wird es doch so (fol. 93v); und 
dann taxiert er sogar die Zeit, wie lange die Not währen soll: vor 
dem Jahre 1300, glaubt er, wird sie nicht enden - und dabei schreibt 
das alles ein Mensch, der die hier prophezeiten Ereignisse längst 
hinter sich hat! Wir mögen das als lächerlich, fast als eineParodie auf 
Prophetismus und Geschichtsphilosophie empfinden, und eine selt- 
same Geisteshaltung ist es ganz gewi6; aber es hat seinen Zweck 
erfüllt: die Menschen, für die es geschrieben war, horten einen hei- 
ligen Propheten über ihr Geschick reden, über ihre Not, aber auch 
über ihren kommenden Sieg, den Sieg des Guten und Heiligen. Und 
so hat schon der Kommentator, den sicherlich kein Zweifel an dem 
prophetischen Autor ankam, geradezu den heiligen Geist aus Joa- 

(chims weissagenden Worten sprechen hören (fol. 1021: . . . spiritus 
sanctus, qai est amtor scripture huius.). 

Damit erklärt sich auch der Titel der Schrift. Er hie6 wahrschein- 
lich: Liber Joachim de Flore de swnmis pontificibus, das Buch Joa- 
chims über die Päpste's, und nur eine Verstümmelung hat es zu dem 

16 Hs. Amis fol. &iv. wo fälschlich mei statt in steht; korrigiert nach 

I 
C&. Vaiiiceii. J ~2 fol. 7r.' 

16 In der Hs. Rmrs feMt Titel und Autor; Cod. VaBicelL J 53 hat die 
Ueberschrift: Liber Joachin de Fiore summorum pontificum. incipit ab In- 
mcentio quarto; Cod. V a ü i d .  J 32 nur: Jnapit ab Innocaitio quarto; 
Telesphorus: Liber & Flore de summis pontüieibus ab Inn~~centio quarto I 
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Liber de Flore werden lassen. Der Titel De summis pontificibus trifft 
auch auf den Traktat, wenigstens auf seine äußere Erscheinung, 
ganz gut zu. Denn alles, was er erörtert, ist in den Rahmen der Be- 
handlung einer Reihe von Päpsten eingespannt. Falsch ist aber die 
Behauptung, diese Papstreihe beginne mit Innozenz IV.: in Wahrheit 
beginnt sie mit Gregor IX., und das hat, wie wir gleich sehen werden, 
seinen guten Sinn. 

Gleich der erste Abschnitt des Traktats verrät - wenigstens für 
den Kenner dieser franziskanischen Publizistik - in deutlicher Weise 
den literarischen Ort, die geistige Bedeutung und die Tendenz des 
ganzen Werks: 

Temporecolubri leene filii aquiie insignite pastor regnahit in solio, 
qui a colubro passiones plurimas et jacturas recipiet; non amicus 
fidei, sed temporalium remm maximus amplexator. Cuius tempore de 
petrosa provincia arrida virga fiorebit renitens et preclara. Flores 
eius emnt tenues et meliici preciareque substaude. Ve illis, qui flores 
huius usurpabunt sub specie gubemandi .et in eis amittent tenuitatem 
et mel. Ut puto, ,angelice religionis pastor primus pro virga descri- 
bitur, qui penitus lectionem evangelicam imitabit. Eius posteri paua 
et modice duraturi in primitivi pastoris doctriaa. De quo potest iide- 
lium congregatio nimium condo!ere, et ita sibi ecclesia frontem ascri- 
bens improbe meretricis colores flomm natorum in virguia nominata 
diversimode variabit. Et in MCCLXX partibus temporum vanetas flo- 
rum fiet. 

Das klingt wohl dunkel und ist doch eindeutig verständlich, wenn 
man die joachitisch-prophetische Redeweise kennt, die eben allen 
Lesern dieser Schrift geläufig war. Da spielen Schlange, Löwin, 
Adler wie auch andere Tiere eine große Rolle als allegorische Be- 
zeichnung für bestimmte (wenn auch nicht immer für dieselben) 
historischen Personen. Die Darstellung politischer und religiöser Ten- 
denzen unter der Doppelmaske der Schein-Prophetie und der Tier- 
Allegorie ist geradezu das Kennzeichen dieser Literatur. Und gerade 
coluber und leenu treten in zwei Hauptwerken dieser Literatur- 
gattung, den Kommentaren zu Jeremias und Jesaias, als wichtige 
Figuren oft auf; zwei Jesaias-Sprüche (14, 29 und 30, 6) regten die 
allegorische Verwendung dieser Tiere an, und die Kommentare haben 
sie mehrfach und in verschiedenem Sinn zur Bezeichnung historischer 
Personen benutzt: die Schlange für Heinrich VI. oder für Friedrich 11.. 
die Löwin für Roger von Sizilien oder für Heinrich V. oder für 
Konstanze, die mutter Friedrichs 11. oder endlich für Heinrich VLli. 
Daß im Liber de Flore mit dem coluber Friedrich II., mit der leena 

usque ad antichrishim; in der Rheimser Liste (s. oben): liber de floresiveds 
summis pontificibus; Jac. Graecus: liber de flore id est de summis pon- 
tificibus. 

17 Vgl. Friderich in: Zeitschrift für wissensch. Theol. 2, 1859, S.487f; 
alle hier vorkommenden Tierbezeichnungen treten auch z. B. im Cyrill- 
Orakel auf, aber vielfach mit andrer Bedeutung. 



also Heinrich VI. oder Constanze gemeint ist's, ergibt sich aus dem 
Folgenden eindeutig, stimmt auch durchaus zu der zweiten Bezeich- 
nung aquila irzsiguita, die sich offenbar auf dieselbe Person bezieht 
wie coluber; denn der Adler ist nach einstimmigem Sprachgebrauch 
der pseudo-joachimschen Kommentare stets Friedrich II.19. 

Unter Friedrich 11. also, sagt der Traktat, werde ein Papst re- 
gieren, der nicht weniger voll Leidenschaften und Anmaßung als 
Friedrich selbst, kein Freund des Glaubens, sondern irdischer Güter 
ist. Daß dieser Papst Gregor IX. ist, zeigt der weitere Text eindeutig. 
Aber auch wer diese scharfen Beurteiler sind und was sie zu dieser 
Haltung bewegt, erfahren war gleich im folgenden Passus, der das 
eigentliche Grundthema der Schrift anschlägt. Denn diese Blüten am 
dürren Zweig, das ist Franziskus und seine Jünger, die in strenger 
Nachfolge des Evangeliums leben. Die Drohung aber gilt denen, die 
sich die Leitung des Ordens anmaßen und dabei Duft und Süße der 
Blüten verderben und ihre Farbe verändern, so daß nur wenige bei 
der Lehre ihres Meisters verbleiben. Wer die Geschichte des Franzis- 
kanerordens und seiner geistigen Entwicklung im 13. Jahrhundert 
einigermaßen kennt, versteht sof'ort, daß hier ein Vertreter der 
strengen Observanz, der „Spiritualen", gegen die laxere oofzielle 
Richtung, die ,,Kommunität" spricht; der ganze Traktat bestätigt 
das: er ist, wie der Kommentar richtig sagt, zu keinem andern Zweck 
verfalit quam ad i~zdncendurn catt~olicos ad perfectarn observuntiarn 
viie spiriluulis (fol. 99v). Nun wissen wir schon, da8 die Schrift um 
1305 verfaßt ist, und es gilt also, von der Situation der Spiritualen in 
dieser Zeit aus die „ProphetieM des Liber de Flore zu verstehen. 

Gerade in dem Vakanzjahr nach dem Tode Benedikts XI. spitz- 
ten sich die Gegensatze innerhalb des Franziskanerordens scharf zu; 
eine fieberhafte Tätigkeit von allen Seiten suchte die labile Lage 
während der Vakanz auszunützen. Alle die erregenden Fragen nach 
dem wahren Sinn der franziskanischen Regel, nach der Verbindlich- 
keit des strengen i3rmutsideals, das nicht nur den Besitz verbot, 
sondern auch den Gebrauch irdischer Güter einschränkte und nicht 
nur dem Einzelnen, sondern auch dem Orden als Gesamtheit alles 
Eigentum versagte, nach der Verbindlichkeit der Ordensinstanzen 
usw. - alle diese Fragen rissen den Orden auseinander". Die 
Leitung lag fest in den Händen der Kommunität; gerade die Genesal- 

1s Da die leena nicht wieder vorkommt, ist sie hier näherer Bestimmung 
weder fähig noch bedürftig. 

1 V g l .  Friderich S. 4%. 
90 Ueber die im Folgenden skizzierten Vorgänge vgl. K. B a I t h a s a r, 

Gesch. des Armutstreites im Franziskanerorden (Vorreformationsgesci~. 
Forschungen ed. H. Pinke, 6) 1911 ; R e n  e d e Na n t es, Hist. des Spiri- 
twls, 1909; T o C C O ,  Studii Francescani, 1909; H. Ho l za p f e I ,  Handbuch 
der Gesch. des Franziskanerordens, 1909; und vor allem die grundlegenden 
Arbeiten von Fr. Eh r I e im Arch. für Lit. U. Kirchengeschichte des MH. 
(RLKG.), 1-4. 
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minister jener Jahre waren außerordentlich scharfe Gegner der Spiri- 
tualen. Hatte Johann von Murro, der durch harte Maßnahmen gegen 
die Schriften des Petrus J. Olivi und durch schonungslose Hand- 
habung der Inquisition gegen Beginen und Spiritualen in Südfrank- 
reich und Toskana den ganzen Ha6 der Spiritualen auf sich gezogen 
hatte - wir werden ihm im Liber de  Flore noch begegnen - im 
Mai 1304 das Generalat niedergelegtzl, so war mit dem neuen Ge- 
neral, dem Spanier Gonsalvo von Valboa doch nur ein neuer Ver- 
treter derselben spiritualenfeindlichen Gesinnung gewählt worden??; 
und er hatte Gelegenheit genug, diese Gesinnung zu bewähren. 
Denn eben damals erschien Fra Liberato, der Führer der extremen 
Spiritualen, wieder auf dem italienischen Schauplatz. Seit dem Konzil 
von Lyon 1274 stand die von ihm geführte Gruppe in affenem Kon- 
flikt mit der Ordensleitung. Unter Cölestin V., dem Eremitenpapst, 
hatten sie ein kurzes Glück genossen, waren als eigene Kongregation 
anerkannt und damit dem Zwang der franziskanischen Ordensleitung 
entzogen wdrden. Als Cölestin abdankte, brach ihre Position zu- 
sammen, und die Führer wichen vor Ebnifaz VIII. nach dem griechi- 
schen Osten zurück. Erst nach dessen Tod, im Sommer 1304. kehrte 
Fra Liberato nach Italien zurück, sammelte seine Anhänger und 
rüstete, von dem Druck der Verfolgung durch Bonifaz endlich he- 
freit, zu neuem Wirken. Freilich ist Fra Liberato dann im folgenden 
Jahr, am Ende der Vakanz, erkrankt und von da an bis zu seinem 
Tode aktionsunfähig in Viterbo liegen geblieben; aber eben damals, 
im Sommer 1305, folgte ihm sein Genosse Angelo Clareno aus dem 
Osten nach und übernahm von da an die Führung dieser radikalen 
Spiritualengruppe. Aber das liegt schon jenseits der Grenzen, in 
denen wir die Entstehung des Liber de Flore ansetzten; er muß ge- 
schrieben sein in dem Jahr, als Angelo noch im Osten, Fra Liberato 
aber in Mittelitalien tätig war. In demselben Jahr saß Ubertin von 
Casale, später der Führer der gemäßigten Spiritualen, die nicht wie 
die Gruppe Liberatos aus dem Orden herausdrängten, auf dem Mont 
Alverno, wo er von seinen Ordensobern wegen gewisser uns nicht 
näher bekannter Verstöße interniert war, und schrieb dort sein 
gioßes mystisch-eschatologisches Werk, den Arbor vitae crucifixae 
Jesu, in dessen letztem, die Apokalypse interpretierenden Teil der 
ganze Zorn der strengen Franziskaner gegen Bonifaz und Benedikt 
ausbricht. In derselben Zeit treibt aber auch die radikalste, durchaus 
häretische Partei der Armutsbewegung, die sog. Apostelbrüder unter 
Führung des Fra Dolcino, eine lebhafte Agitation in Italien, und be- 
sonders glaubten sie unter den Franziskanerspiritualen, die mit Päp- 

2' Schon seit 1302 :war er Kardinal, sein EinfluB wurde aber auch nach 
1304 nicht geringer; er starb 1312. 

22 Einen Irrtum über diesen Punkt von Ehrie. ALKG. 2 S. 360 und 4 S. 
30. wiederholt von Ren5 de lliantes S. 320, berichtigt Baltbasar S. 265; vgl. 
ibid. S. 255 und Rene de Nantes S. 316 ff. 
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sten und Ordensobern in KonfliM lagen, Proselyten für ihre Sache 
gewinnen zu können (Balthasar 227 f.). Gerade für das Jahr 1305 
ersehnte Dolcino den entscheidenden Weltumschwung, hoffte, da8 
König Friedrich 11. von Sizilien der karnalen Kirche den Todesstoß 
versetzen werde und da8 schon der nächste P a ~ s t  nach BenadiM I 
der ersehnte Papa angelico sein werde, dessen Rolle h lc ino wohl 6 
gar selbst zu übernehmen gedachte. Zur gleichen Zeit aber wütete 
in Südfrankreich die Inquisition gegen Bürger und Adel, gegen die 
halb-geistlichen Beginen und bald auch gegen die Spiritualen und 
die Anhänger Olivis, und eben in das Vakanzjahr fällt eines der 
merkwürdigsten Ereignisse aus der Geschichte dieser Inquisitions- 
kämpfe: die Verschwörung der Bürgerschaft von Carcassonne, die 

I 
sich von der Inquisition bedroht, vom französischen König Philipp 
nicht mehr aenüaend beschützt sah und deshalb. aelenkt von fr. 
Bernhard ~&icieÜx, dem franziskanischen ~ ü h r &  der Opposition 
gegen die Inquisition, heimlich zu einem Putsch rüstete, der das 
Languedoc dem Prinzen Ferdinand von Mallorka in die Hand spielen 
sollte, von dem man tatkräftige Hilfe gegen die Inquisition zuge- 
sichert bekames. Man mu8 sich diese ganze W i n i s  des papstlosen 
Jahres vor dem avignonesischen Exil vor Augen halten, das für das 
Schicksal Italiens, Roms, des Papsttums, der Kirche entscheidend 
wurde: dann hat man den Hintergrund fiir das Papstbuch, das einer 
aus der Spiritualenpartei in diesem Jahre schrieb und in dem sich 
alle diese Ereignisse spiegeln. Aus der PerspeMive dieses Kampf- 
iahres ist es denn auch leicht. seinen Sinn im Ganzen und im Ein- 
zelnen zu verstehen. 

Aus den Anschauungen dieser Spiritualen erkI&t es sich zu- 
nächst, warum sie mit Gregor IX. die Reihe der „prophezeitenu 
Päpste beginnen lassen und warum dieser Papst die schlechte Zensur 
eines maximus amplexator rerum temporalium erhält. Denn die Po- 
lemik der strengen Armutspartei im Franziskanerorden richtete sich 
vorzügiich gegen die päpstiichen Erklärungen der Franziskus-Rege124. 
Franziskus hatte ja in seinem Testament ausdrücklich verboten, die 

2s Vgl. M. D mi t r e W s k i im M. Francisc. Hist. 17, 1924, S 325 ff. 
24 Vgl. Pauihs von V a d g ,  Chron. (bei h'matori, Antiquit 4 Sp. 

1020; besser bei G. Gulobovich, Bibi. bio-bibEo@~a deWa terra Santa 2. 
1913. S. 80 wnd 96) ü b  die Lelrran d e ~  Rnhanger Fra Liberatos rmd iin- 
geio Clarmos: qui statum comunitatis condempnabant et declarationes re- 
guk; dogmatizabant quod ~ I U U S  summonim pmitifim regulam b. Frau- 
ciscl declarare potuit. Vgl. auch! die Erlasse des Bischofs von Siena gegen 
die Spiritualen in Siena, Florenz und Ar~zo  1314 bei N. P a p a  Notizb 
sinire della morte . . . di S. Francesco. 8 1824, S258: assereates wrä- 
naclter quod per summum pontiücem nullo modo potuerint negue possint 
dubia vei obsnira supradicke reguie declarari; . . . tenent et ~ssolunt e i W  
&m ecclesie sedem non sine mimamm professorum eius periculo et errore 
fedsse ac fame. quod non potest: dubi et obsm dide reguie declarando. 

I 
I 
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Regel zu „erklären"". Das Testament aber war für unverbindlich 
erklärt worden, und vier Jahre nach dem Tod des Stifters, am 
28. Sept. 1230 gab G~egor IX. auf Verlangen der Ordensleitung in 
der Bulle Qua elongafi die erste offizielle „Erklärungu der Regel, 
um die Bedeutung ,,zweifelhafter, dunkler, schwer verständlicher" 
Stellen der Regel zu präzisieren. Die strenge Partei aber, die an den 
im Testament niedergelegten Idealen und Forderungen des hl. Franz 
buchstabentreu festhielt, empfand wohl schon damals diese Regel- 
erklärung als Abfall vom Ideal; die beiden späteren Regel-Erklärun- 
gen des 13. Jahrhunderts unter Gregor X. und Nikdaus 111. be- 
deuten für diese strenge Auffassung die Tiefpunkte der Ordensge- 
schichte, Marksteine des Verderbens - bestimmen eben deshalb 
auch die Disposition unseres Traktats. Dazu kam der unter Gregors IX. 
Protektion gleich nach dem Tod des Heiligen begonnene Prachtbau 
der Graheskirche in Assisi, der 1230 zu Ende geführt war: auch da- 
mit mißachtete man den unmißverständlicben Wunsch des Testa- 
ments, daß die Brüder nur Kirchen annehmen dürften, die der hei- 
ligen Armut entsprächen, und selbst dann nur wie Fremdlinge und 
Wanderer darin zu Gast sein sollten. In diesen Konflikten zwischen 
den strengen Idealen und den Maßnahmen der Ordensleitung liegt der 
Keim zu dem Zwiespalt, der dann im Verlauf des Jahrhunderts den Or- 
den in Spiritualen und Konventualen zerriß. Die Verfechter der strengen 
Armutsidee, die Gegner aller Ausdeutung der Ordensregel haben dieses 
ersten Anstoßes zum Zwiespalt immer gedacht. Als 1295 der Spiri- 
tualenführer Petrus J. Olivi in einem Brief an seinen Gesinnungs- 
genossen Konrad von Offida zur Mäßigung mahnte und die radi- 
kalen Armutseiferer sogar des Irrtums und der Ketzerei beschuldigte, 
da machte er ihnen gerade diese These zum Vorwurf: daß Gregors 
Regel-Erklärung irrig sei, gegen die Meinung des Heiligen und daher 
gegen das Evangelium verstoße, und daß deshalb dieser Papst und 
alle die ihm folgten häretisch seien". Ganz aus denselben Mfitiven 
ist im Liber de Flore Gregor IX. der erste der Päpste, über die sich 
der Zorn des spiritualen Verfassers ergießt. Er nennt diese Motive 
nicht ausdrücklich, aber jeder seiner Leser wußte Bescheid, wenn er 
gleich nach dem Urteil über Gregor die Worte über die Gefahren las, 
die dem Orden des umbrischen Heiligen von seinen eignen Leitern, 
ja von der Kirche selbst d r~h ten .  Und wenn der Verfasser daran die 
Prophetie schließt, daß im Jahre 1270?7 die Einheit des Ordens ver- 

25 Omnibus fratribus meis dericis et laicis praecipio fmiter per obe- 
dientiam, ut non mittant glossas in regula. . . dicendo: ita volunt intel- 
ligi etc. 

26 Vgl. d a  Brief Olivis herausgeg. von I. Jeiler im Hist. Jahrbuch 3 
S. 656; herausgeg. von L. Oliger im Arch. Francisc. Hist. 11, 1918, S. 370. 

Fol.8ur (s.u. S. 51) wird dieser Satz im Kommentar nochmals zitiert, 
da steht aber die Jahreszahl 1280; vielleicht hieR es ursprüngiich nclitiger 
1275; die leichte Verderblichkeit römischer Zahlen beim Kopieren erklärt 
es wohl, daß die im Liber de Flore vorkommenden Jahreszahlen oft falsch 
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loren gehe (fiet varietas florunz), so  bestimmt er  offenbar damit den 
zweiten epochalen Punkt in der Entwicklung des  Zwiespalts im Or- 
den: die Zeit des  Konzils von Lyon, in der der Gesinnungszwist, bis 
dahin immer mühsam ausgeglichen, zum offenen Ausbruch kommt 
und die Ordensdisziplin durchbricht: die Zeit der Trennung der radi- 
kalen Gruppe unter Fra Liberato von der Kommunität. 

In diesem ersten Abschnitt der Papstprophetie, zwischen Gre- 
gor IX. und Gregor X., treten allerdings die Fragen des Franziskaner- 
ordens ganz zurück hinter den Ereignissen der großen Politik: des 
Kampfes der Päpste gegen die letzten Staufer. Der Verfasser nimmt 
in diesem Kampf nicht Partei; wie er  schon am Anfang über Gregor 
und Friedrich gleich schlecht urteilt, so  bleibt zwar  auch weiterhin 
der Kaiser die ,,giftige Schlange", deren Macht den Vernichtungs- 
wünschen Gregors widersteht, der die Kardinäle auf hoher See ge- 
fangen nimmt und damit das  (für Ostern 1241 nach Rom berufene) 
Konzil vereitelt und, als Gregor bald danach stirbt, das  Konklave 
und die Neuwahl verz6gert28; aber w a s  Gregcr auf diesem Konzil 
plante, ist doch ein ,,böses Wort"; und als sich die Kirche vollends 
der letzten Staufer erledigt hat und damit sich „große Freiheit" ver- 
schafft hat, da frohlockt der Verfasser keineswegs ü'oer diese Frei- 
heit, sondern beklagt sie: von nun an fehlt der Hecht im Karpfen- 
teich und die Karpfen werden fett in ungestörter Ruhe, Geldgier und 
Geiz und weltliche Machtsucht zersiören die Kirche29. Aus den weni- 
gen Worten über Konradin30, der wie ein Lamm zur Schlachtbank 
geführt werde, spricht fast Mitleid; ja anscheinend gilt dem Ver- 

sind; aber auch wenn schon der Verfasser sich manchmal in der Chrono- 
logie geirrt haben sollte, so stört uns das wenig, da wir ihn nicht auf sein 
Gedächtnis und sWn historisches Wissen, sondern auf seine Gesinnung hin 
verhören wollen. In den verschiedenen Fassungen der Merlin-Prophetien 
z. B. ist die Ungenauigkeit der Zeitangaben noch sehr viel größer, vgl. 
L. R. Paton, Les prophecies de Merlin 2, 1927, S. 12. 

2s Fol 85r: Hic coluber tramites occupabit et romanos pastores capiei 
et alios, ut mihi videtur, qui ibunt ad intelligendum verbum malm;  malum 
dico, quia ipsum verbum emittetur in destructionem colubri prelibati. Im- 
possibile tarnen erit eis tunc sinodum congregare . . .; iIli qui incipient con- 
gregari capientur virtnte colubri in medio aquarum muitarum. 

183 Fo1.85~: Ve tamen libertati huiusmodi, quia propter libertatem ac 
dominium temporale in nimia tranquillitate pastorum fides Christi pluribus 
acutis gladiis ferietur et delectatio metallorum et avara connipiscentia pre- 
dictorum spes improbas concipiet, quia jam deficit ille coluber, qui escas 
cupiditatis et avaricie de ventre cardinalium extrahebat; auch bei Teles- 
pliorus fol. I lc  zitiert. 

Er heißt hier „pardulus": ähnlich N. A. 15 S. 11i9 pardus für Kon- 
radin; er sammelt eine groBe Schar Deutscher (die hier wie stets in der 
pseudo-joachimischen Literatur Chaldäer heiEen), Langobarden, Römer und 
Spanier (3). um sich des „Pakimoniums" der „SchlangeM zu bemächtigen; 
fol. 85v: et plures alii prophete, maxime ~Merlmus, de fine pardi plura de- 
scripsit. 
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fasser der Tod Manfreds und Konradins als Schuld der Kirche: er 
droht, der Tod der beiden werde noch über sie kommen". 

Die Päpste dieser Zeit kommen ziemlich glimpflich weg. Ober 
Cölestin IV.j2 berichtet er  lakonisch: nach vier Tagen werde seine 
Seele iri die Hölle (ad inferos) geschickt. Ober Innozenz IV., den 
comrrzentalor sciente, . . de gencrosa prosapta, der endlich dieMacht 
der Schlange bricht und auf einem allgemeinen Konzil den entschei- 
denden Spruch über den Kaiser fällt33, urtei!t der Verfasser, er  über- 
hebe sich in Hochmut. Alexander IV., der mit Manfred34 um Sizilien 
kämpft, wird überhaupt kaum beurteilt". Die beiden folgenden 
Päpste werden sogar eher geloht als getadelt: Urban IV., durch Zu- 
fall (casri forluitu) gewählt, ist großmütig. schlau und scharfsinnig; 
und Clemens IV., der sein Werk, die Vernichtung der letzten Staufer 
mit Hilfe der Franzosen, vollendet, ist gleichfalls ein Mann von 
großer Klugheit und durchdringendem Wisseti. Eine Kritik an den 
Päpsten ist also dieser Teil kaum zu nennen; nur daß der Verfasser 
den Zwischentitel einfugt: Hic diibitatur de statu eccLesie corruendo 
(fol. 85v), verrät seine Meinung über das Unheil, das dieser Kampf 
zwischen Päpsten und Staufern der Kirche brachte. Aber weniger 
unbeteiligt ist der Autor gegenüber der dritten Partei in diesem 
Kampf: den Franzosen. Schon das  Urteil über Urban IV. ist wahr- 
scheinlich dadurch bedingt, daß dieser Papst Franzose ist und fran- 
zösische Politik treibt. Seine größte politische Tat: daß er Kar1 von 
Anjou zur Unterstützung des Papsttums herbeirief, gilt denn d m  
-- ~ 

3' Vol. %r: parduius tamquam agnus ductus ad victimam expirabit. Vide- 
tur autem mihi per ea que intelligere valeo mors asinini pulli (d. i. Man- 
fred) et parduii in postuum exclamabit . . . 

" 101. 851: . . . „qui adrianus erit" weis ich nicht zu deuten, da Gott- 
fried Castiglioni, Bischof der Sabina (Cölestin IV.) weder aus Atri noch aus 
Adria, sondern aus IYZailand stammte; in Waiirheit starb er 17 Tage nach 
der Wahl. 

3Vol.  85v: Coadunato sinodo generaii dupiicem sententiam in coiubrum 
promulgabit. Coluber nimium indignatus non poterit ad vindictam proce- 
dere, et jam atlenuate emnt virtutes eius et demonstrative procedet, non 
vere, ita quod in NiCCXLIX L? Flore contumacia (?) delebihir nomen eius; 
das spielt vielleicht auf die aus anderen Quellen bekannte „Prophetie" an, 
Friedrlch werde „sub flore" sterben, weshalb er stets Florenz und Fioren- 
tino in Kampanien gemieden habe, aber in Fiorentino in Apulien gestorben 
sei; vgl. Saba Malaspina bei Muratori Scr. 8 S. 788f.; G. Viliani Chron. 6 
cap. 56 und 41; auch Benevenuto da Imola, Fioretto delle Chroniche U. a.; 
die Formel: „qui in contumacia morietur" für Friedrich 11. wenden auch 
die Proohecies de hlerlin mehrfach an fed. L. A. Patoa 1 S. li12; 2 S. 6;  
vgl. MG. SS. XXII S. 515). 

3 V ü r  ~Nanfred steht der Begriff: pullus asininus wiubri, d. h. der 
uneheliche Sohn Friedrichs, wie oft in der joachitischen Literatur. 

35 Höchstens in dem etwas dunklen Attribut: cuius nomen rem minime 
wnsequetur, was vielleicht bedeutet, da8 er  kein „Alexanderw sei. - Hier 
die Noti, daR sich der Führer des päpstlichen Heeres „amicicia motus 
seipsum cum proprio gladio vulnerabit et  exercitus dispergetur". 
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Verfasser auch als eine Tat der „GroBmut" (magnanimitas)ss. Vor 
allem aber Kar1 selbst, der „edle Mann aus edlem Geschlecht", tritt 
hier durchaus als Held auf: hochfiiegend wie der Greif, siegreich 
wie der Löwe37. Vielleicht sind auch die durchaus lobenden Atiri- 
bute, die dann Gregor X. gespendet werden38, daraus zu erklären, 
daB dieser Papst nach des Verfassers Meinung auf Betreiben Karls 
von Anjou gewählt wurde. Dem Papst wird hier also nicht, wie man 
es von den Spiritualen erwarten könnte, die Spaltung des Ordens 
zur Last gelegt, die in der Zeit des Lyoner Konzils begannss; nw 
die vergeblichen Kreuzzugspläne dieses Konzils „im Reich des edlen 
Königs" - der rex generosus ist hier bezeichnenderweise immer der 
König von Frankreich - werden kurz erwähnt. Wenn in diesen 
Urteilen zweifellos eine Neigung zu Frankreich und zu den Anjous 
hervortritt, so spricht dmin doch, wie wir noch sehen werden, kein 

36 .,Magwaimusd' ist aLEerdimgs mit .,pBmütig" nicht ganz richtig zu 
übersetzen: das Wort baeuat das hochachtende Urteii über die Bedeutuan 
eines Menschen. ist aber Ülcht odw doch nicht immer das Lob ein& 
Charaktas, gar einer seelischen Verfassung; z. B. ist Bonifaz VIII. auch 
von seinen heftigsten Gegnern ,.magnmimus" genannt w d e n .  von Ben- 
venuto von Imola gar: ,.magnanimus pemtor". Vgl. P. Fe  d e 1 e im Bol- 
lettmo Mi' Istit. stor. ital. 41. 1921. s. 1%L 

Fol. 85v: (Urban IV.) sua maguanimitate ductus de regione sua vi- 
rum de genemsa prosapia damabit voce magna in adjutorium suum. Hunc 
genmsum visiun quidam grifonem, quidam Ianem ascnbunt; secundum 
meam diiimcionem digne poterit utmque nomine appeilari, grifo quia nimis 
volabit 8i altum. Ieo quia ver& ut leones Lioie arenas dividunt, hic suo gla- 
dio dividet jnimicos. . . Ab hoc (Clemeus IV.) leo et grifo mbüe suscipiet 
W e m a  (Krönung Karls 1266) & Contra puilum ash i im colubri (Manfred) 
howrifice iiiumphabit et ipsum devorabit in beUo, mksia iibertatem 
exinde maximam posesma Ve tarnen libertati eic. (s. o. Anm. 29). Die 
Bezeichnung Karls V. Anjou als Löwe ist in der Tat häuiig in den Pro- 
phetien seiner Zeit, vgl. G r a  U e r  t im Hist. Jahrb. 13 S. 113; KA. 15 S. 149; 
33 S. 116; Salimbene MG. SS. 32 S. 545; auch in einer ungednickta „Pm- 
phetia abbatis Joachim: In die illa elevabitur draco" etc; Hss. in Padua 
Anton. 90 s. XV und Paris B. N. lat. 14726 s XV fol. 76vf.; auch grifo für 
Kar1 I. kommt vor, vgl. N.A. 33, 13.3 und Saümbene S. Nf. 

$8 FoI. 8611: Sed solüate p m a n t e  leone cum (Ms. quia) cardinalibus 
genemsus Pastor novus eiectus, non presens sed in regno jerosotimitano 
existens. vacaius ad solium residebit; humilis convesacionis erit, aperte 
vite. parve scientie; qui concitium predicabir Ipsoque adunato in pot& 
generosi regis tradabit de succursu sanctuarü providere aim regibus ei 
prinapibus christianis. SSed non veniet eius desiderium ad complementum. 
quia Merlino tstante in libm regum reges ei p ~ d p e s  igne accensi tradent 
sepuicnun aiiksimi in manibus impionun. Später, beim Tod Gregors X.. er- 
klärt der Kommmiar (fol 1001): et deficiet in ecclesia bonus pastor - erst 
mit Gmgors Tod hören also auch nach des Kommentators Meinung die 
guten Päpste in der Kirche auf. 

$9 Gregor X. stand überhaupt und auch bei den franzisl~nkchen Ar- 
mutdreunden in sehr gutem Ruf als „vir magae re l ig ld"  und .,amator 
pauperum"; vgl. L. A. P a  ton, Les Pmpkcies de Merlim 2, 1927, S. 176ff. 
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blinder Patriotismus, eher eine Art Opportunitätspolitik: das ist ja 
geschrieben in der Zeit, als die Spiritualen gemeinsam mit der fran- 
zosischen Politik gegen das bonifazianische Papsttum kämpften; 
kein Wunder, daß dieser Gesinnungsbund auch das Urteil über 
frühere Vorgänge beeinflußt. Aber die Kehrseite dieser Neigung zu 
den Franzosen ist keineswegs ein blinder Ha8 gegen deren Gegner: 
gegen Manfred, die Ghihellirien, die Deutschen. Es ist nicht richtig, 
da8 die Franziskaner-Spiritualen und Joachiten grundsätzlich anti- 
ghibellinisch oder irgendwie nati.onalistisch gewesen seien. ihre poli- 
tische Meinung war sehr wandelbar, wandte sich immer nach der 
Seite, die ihnen Rückhalt bieten konnte in ihrem Kampf gegen das 
Beamtentum im Orden und in der Kirche: dieses ist immer ihr ein- 
ziger prinzipieller Gesinnungsgegner gewesen. - 

Um sinnfällig darzustellen, wie sich von diesem Zeitpunkt an 
die ganze Sachlage änderte, wechselt der „Prophet" nun den Ton 
und führt an Stelle der bisherigen leicht durchschaubaren politischen 
Allegorik eine höchst dunkle, krause, abstrakte Sprache, mit Ver- 
wendung eines Aristotelessatzes, mit Verwendung einer älteren 
,,Prophetie", die wir nicht kennen und aus den sporadischen Zitaten 
im Text nicht herauszuschäleri vermögen. Glücklicherweise setzt eben 
an dieser Stelle der Kommentar ein, der uns diese Seltsamkeiten 
verstehen hilft. Es genögt hier, aus dem allegorischen Gerank den 
Kern der Sache herauszuheben, wie es schon der Kommentar aus 
der Zeit Clemens' V. getan hat: der Verfasser zitiere hier prophe- 
tische Worte 

ad inchoandum propositum suum circa prophetiam pertinentem ad 
tempus pontificis, quem describit immediate, scilicet ad tempus Gre- 
gorii; et est intentio sua generaliter hic tangere defluxionesi0, quas 
in spiritu videbat esse futuras in statu evangeiice perfectiouis. Idcirco 
ver0 hic incipit eas generaliter explicare, ut innuat, quod tempore: 
supradicti pontificis inceperuut manifestari. Et hoc fuit quod tetigit 
supra in fine primi capituli, quando dixit quod in anno MCCLXXX 
fieret varietas florum. Iterum etiam defluxiones illius status hic ex- 
plicat generaliter sub quodam enigmate seu tenebroso eloquio. ut 
astendat, quod tenebre, scilicet perversi religiosi, cepenint tunc reg- 
nare in statu predicto (fol. 8Sr). 

Das bedarf keiner weiteren Erläuterung; tatsächlich ist der Verfall 
des Franziskaner-Ordens unter der Leitung der perversi religiosi, der 
in den Tagen des Lyoner Konzils offenbar wurde, als sich die ex- 
tremen Spiritualen unter Fra Liberato der Ordensdisziplin entzogen, 
und das Schicksal dieser Opposiiionspartei und ihrer Helfer von 
hier an das Hauptthema des Traktats. 

so Das Wort defluxio (oft defluxio vel lapsus, auch defluxus), das im 
Folgenden sehr häufig im Sinn von Verfall. Verderbnis (= corruptio. s. 
ForceUini) steht, wird in der verwandten Literatur oft in dieser Bedeutung 
gebraucht; vgl. Amold von Vil!anova bei H. F i n ke. Aus den Tagen BO- 
nifaz' VIII. Quellen S. CCV; bei M e n e n d  e z - P  e l a y 0 Obras com- 
pletas VIII Apend. S. LX. 

4* 
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Die Kardinalfrage, an der sich die Geister im Orden scheiden in 
perfidi et  ficti religiosi und wahre Jünger der evangelischen Lehre, 
wahre Nachfolger Christi und ,,seines Abbildes", des hl. Franziskus, 
das ist die Frage des USUS punper. Die vita spiritaalis des Ordens 
der evangelischen Armut verlangt, daß alle irdischen Güter nur be- 
nutzt werden, soweit die Notdurft es erfordert, soweit es zur Er- 
haltung des Lebens unentbehrlich ist; darüber hinaus ist alle Be- 
teiligung an irdisch-vergänglichen Werten eine Verleugnung der 
intention Christi und des hl. Franz"'. Das ist die Lehre der strengen 
Franziskaner, die man gewöhnlich als Usus pauper bezeichnet; wo- 
nach in der Franziskaner-Regel und also schon im evangelischen Ideal 
nicht nur der Besitz irdischer Güter verboten, sondern auch ihr Ge- 
brauch auf das Lebensnotwendige eingeschränkt sei. Und die nach 
der Meinung der Spiritualen falsche Lehre der Kommunität gab zwar 
zu, da8 solche Bedürfnislosigkeii empfehlenswert und in hohem 
Maße vollkommen sei, daß sie aber durch die Franziskaner-Regel 
nicht gefordert, in der „Substanzu der Regel nicht enthalten sei"". 
Däs aber war für die Zelanten der franziskanischen Nachfolge eine 
spitzfindige Interpretation, ein Deuteln, eine opinio, und jede opinio 
galt ihnen als eine Entstellung der eindeutigen Vorbildei."?. Sie führt 
dazu, daß das Geistig-Ewige, das Unmaterielle in Gesinnung und 
Beispiel aus dem Orden verschwindet, verdrängt von Weltverlangen 
und Furcht vor irdischer Not. An dieser Frage scheiden sich die 
Geister, und so wurzelt in ihr - und also in der Zeit Gregors X., 
in der Zeit des Lyoner Konzils - die Spaltung des Ordens in vier 
Teile, die freilich erst später (unter Nicolaus IV. nach der Meinung 
des Verfassers) ganz zum Ausbruch komml"'. 

Die kleinste von diesen vier Parteien sind die „Auserwählten" in 
der Schau der göttlichen Macht - natürlich die strengen Spiritualen, 
deren Glaube eben aus dieser Schrift spricht. Ober die äußeren 
Schicksale dieser ,,Erwählten" selbst erfahren wir leider ziemlich 
wenig. Immer wieder wird nur allgemein beteuert, sie seien die 
wahren, unverdorbenen Gläubigen, die echten Jünger Christi und des 
hl. Franz, die rechtmäßigen Kinder der Mutter Kirche, eben deshalb 
aber von den weltsüchtigen, laxen Gegnern bedrängt und verfolgt, 

~ ~ 

"1 Komm. fol. 9%: a viris spiritualibus possunt desiderari temporalia 
secundum exigenliain rationis, id est pro necessitate vite corporaiis, non 
tamen secundum exigentiam sensualitatis, videlicet ad voluptatem. 

Komm. fol. 87": opinio falsa . . . est opinio illorum, qui dicunt, quod 
usus pauper non est de substanea status voventis evangelicam perfectio- 
nem; ähnlich fol. 88v, s. U. S. 80, Rnm. 2. Vgi. ähniiche Formuiierungen 
in anderen Scliriften des Hrmutsstreites, z. B. HLKG. 3 S .  14.5, 145, 507u. ö. 

8"omrn. fol. 87": nam per imitacionem illoruin [Christi et s. Francisci) 
puri sunt et sinceri, per opinionem vero sunt devii et infecti. 

44 Fot. l0Or (zu Gregor X.): Flores virgule in partes quaiuor dividei~tur 
inter se, sed divisio nondum execuci~ni mandabitur, sed jam radicari in- 
cipiet confusio inter eos. 
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von der Kirche stiefmütterlich-grausam verstoßen, ja sogar - und 
hier wenigstens erscheinen einige interessante Tatsachen aus der 
Spiritualengeschichte - gezwungen, über das Meer zu gehen und 
unter den Barbaren zu weilen"5. Das ist der eindeutigste Beweis, 
wen der Verfasser unter den Erwählten versteht: die Gesinnungs- 
genossen Fra Liberatos, die erst nach Armenien verschickt wurden, 
später vor Bonifaz weit nach dem griechischen Osten auswichen. Es 
war, wie es hier heißt, eine kleine Schar, und der Kommentar erklärt 
noch deutlicher, daß nicht alle rninistri ant promolores vel obser- 
sutores evangclice veritafis übers Meer gingen, sondern nur quidam 
cx illis magis notubiles, also sozusagen nur die Prominenten der 
Partei. Der Kommentar macht auch die überraschende Mitteilung, 
daß darunter auch Frauen waren, und erklärt, sie seien teils nach 
Cypern und Armenien, teils nach Konstantinopel gegangenkc. Nicht 
ganz sicher ist, ob  der Verfasser unter dem neuen Moses, der, nach- 
dem die Macht des neuen Pharao (Bonifaz') zerbrochen ist, die 
Spiritualen zurüclcführen wird, den Führer der Gruppe, Fra Libe- 
rato, verstanden wissen wollte, der im Sommer 1304 nach Italien 
zurückkehrte; es scheint mir die nächstliegende Deutung zu sein und 
wäre wieder ein Argument zur Datierung der Schrift nach dem Tode 
Benedikts XI. Der Kommentar will zwar in diesem Moses das Bild 
des künftigen Papa angelico sehen, aber nur im Zusammenhang mit 
einer spirituellen Deutung der ganzen Stelle, wobei es sich nicht 
mehr um eine Verbannung der bestimmten Gruppe unter die Bar- 
baren, sondern um das allgemeine Exil aller spiritualen Menschen 
unter den Weltmenschen handelt. Jedenfalls aber geht aus der Stelle 
hervor, daß der Autor unter denjenigen Anhängern Fra Liberatos 
und Angelo Clarenos zu suchen ist, die während des Papats Bonifaz' 
in Italien zurückblieben. Von denen wissen wir leider sehr wenig. 
Denn unsre Hauptquellen für die Spiritualengeschichte stammen aus 
dem Kreis, der im Osten weilte. Um so bedauerlicher, daß auch der 
Liber de Flore über die Schicksale der zurückgebliebenen Fraticellen 
so wenig berichtet. 

Alle anderen Glieder des Ordens aber sind Abtrünnige des franzis- 
kanischen Ideals, sind derisores ecclesie. Sie zerfallen nach ihremver- 

45 Fol. 94v-95r: o mater ecclesia, que merito potes noverca crudeiis 
appellari, cur caros filios impie relinquis, qui te venerantur et colunt, t i i  
subiectinne fideii obediuut. et sub Ais conareaas. aui se reddunt indianos: .. . 
ct Ielgii:mo.; supradittoh crml>cllis m3ria tr?riifr,'lare. 1.r  milli videtur. que- 
dnm cungregacio fi.lcliuni Iicer pilr\'s Iietunt ultr;iniarin;is Partes cum hir -  
baris moraturi, donec Moyses successurus simplicitatis modeste, qui sub 
novo rubro (Komm.: i. e. sub littera novi testarnenti] videbit figuram 
altissimi, ipsos extrahet de Egipto deficiente potestate Pharaonis. 

46 Fol. 101r: quedam persone devote Christo non tantum viri sed etiam 
muiieres propter seviciam et novercalem austeritatem preiatorum ecclesie 
transfretavwunt partim in Ciprurn et Armeniam ac partim Constantmopo- 
lim, vel ad tranquillitatis remedium consequendum, vel ad fructum aliquem 
notabiüus faciendum. 
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halten zu den Erwählten in 3 Gruppen: die eigentlichen konventuali- 
stischen Gegner der Spiritualen (in confusione terribili).die aus fal- 
schem Eifer und unter dem Vorwand, die „Aufrichtigkeit" im Orden zu 
schützen, die Verfechter der strengen Armut verleumden, verdächtigen, 
vdolgen; dann die abseits von allen geistigen Kämpfen ihren fleisch- 
lichen Genüssen erg&enen Schein - Mönche (in desideriis nefandis); 
endlich die durch die Gegenmaßnahmen der Kommunität einge- 
schüchterten gemäßigten Spiritualen (in admiratione rnirabili), die 
weder zu der exkemen Gruppe der FraticeIlen standen, noch mit der 
Kommunität übereinstimmten47. So beschreibt der Verfasser die Par- 
teien im Orden in der Zeit Nicolaus' IV. Später, in der Zeit Cölestins 
und der Wahl Bonifaz', verschiebt sich nach seiner Meinung ihre 
Konstellation. Von den streithaften und eifernden Konventualen 
bleibt nur ein Teil in confusione, den Geboten des Stifters wider- 
strebend, fern vom Wege der Wahrheit. Ein anderer Teil aber geht 
zu den Erwählten über; ja einige von ihnen und von den Erwählten 
verfallen einer noch extremeren Gesinnung (ad gradum non suluti- 
ferum; s. U. S. 81): der Ketzerei der Apostoliker, der Sekte Sega- 
rellis und Fra Dolcinss. Da8 diese damals unter den Spiritualen Pro- 
selyten machten, wissen wir schon aus anderen Quellen48. Aber 
ebenso eindeutig wie Angelo Ciareno weist auch unser Autor jede 
Gesinnungsgemeinschaft mit jenen ab; vor allem mit dem moralischen 
Antinomismus, der allgemein den Apostolikern zum Vorwurf gemacht 
wurde, will er nichts zu tun haben. Die Spiritualen hatten es ja sehr 
n6tig. diesen Trennungsstrich energisch zu ziehen; denn immer 
wieder wurden auch sie fur die Irrtümer und Schandtaten der Sekte 
verantwortlich gemacht, und zwar wenigstens insofern mit Recht, 
als die Aposteisekte tatsächlich nur die häretische Steigerung der 
Fraticeüen-Gesinnung ist, transgredientes lirnites regule date a fun- 
datore illius status ad  imitandam vitam apostolorum, wie Arnold 
von Villanova einmal sagt". Das Feshalten arn katholischen Kirchen- 

41 Vgl. dazu die mten S.80f. abgedruckten Texte. 
S. Angelo Clareno, Hist. septem tnbui. M Ehrle ALKG. 2 S 131 

und 322. 
Um so spimdiger  ist die Behauptung AmoMs in demselben Schrei- 

ben an König Friedrich 11. von Sizilien (M Al e n  e d e z - P e I a y 0. Obras 
completas 8, 1918, Apend S LXIII). es sei mit der Verderbnis der weltlich 
gesinnten. spiritualenfeindiichen Franziskaner so weit gdommen, da6 sie 
den ,.&ist der Freiheit". die Freiheit der natürEidwi Triebe und damit 
h6llischen Widerstand gegen Gott predigten - womit er also den laxen 
Kouivenhüuen die Ausschreitungen der spiritualistischen Extremen zur Last 
legen wiU Und das schreibt er an denselben König Friedrich, den sich der 
fantastische Fanatiker Dolcim zum heilbringenden Zukunftskaisa erkoren 
hatte. dem aber auch die Beginen Siidfmnkreichs - für die Arnold so mutig 
eintrat! - eine wichiige eschatologische RoUe zudachten (s Bemard G@ 
PracSica inquiiitionis ed. G. Moliat, Les classiques de l'kut. de France au 
m-&. 8, 1926. S. 1%; 9. 1927. S 8 6 f f .  und 100). So verwirrt sich schon da- 
mals die PWpolemik. - UeW die Apostoliker vgl. F. T o  cco,  Arch. 
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ideal, der Wille zur Rechtgiäubigkeit schied aber die Spiritualen und 
Fraticelleu von den häreiischen Extremen, und sie gaben sich alle 
Mühe, diese Scheidung zu betonen, weil die Gegner sie verwischen 
wollten. - Aber auch die andere Partei des Ordens, die gemäßigten, 
unentschiedenen Spiritualen, werden in dieser späteren Zeit zu ein- 
d e u t i g ~  Stellungnahme gezwungen: entweder hündisch-unterwürfig 
zur Kommunität zurückzukehren, oder aber in den Zeiten der Not 
und Trübsal an die Seite der Erwählten zu treten. Dann gruppiert 
sich also der Orden im wesentlichen in die zwei feindlichen Lager: 
die kleine Schar der Erwählten und die Masse ihrer konventualisti- 
sch'en Gegner. Charakter und Schicksale dieser beiden Gruppen, vor 
allem aber den Antagonismus ihrer Vorkämpfer und Helfer haben 
wir im folgenden zu betrachten. 

Als Vorkämpfer der Erwählten, als erster Warner in der Zeit des 
Ordensverfails und Verkünder des kommenden Zusammenbruchs, 
aber auch als Vorbild auf dem Wege  zur geistigen Reformation 
tritt zunächst Petrus Johannis Olivi auf. Nur an einer Stelle des  
Traktats, unter Martin IV., wird er genannt, und zwar mit einer 
seltsam antikisierenden Bezeichnung als ,,neuer Hektor", der den 
Untergang der neuen Troja verkündet"". Freilich wird seine Warnung 
und seine Verkündigung nicht e r h ~ r t ,  erst viel später wird sie von 
den Ereignissen bestätigt. Nun hat zwar Petrus Johannis Olivi im 
Jahre 1295 ausdrücklich vor den radikalen Lehren der Spiritualen 
Fra Liberatos gewarnt (s. o. S.  47); danach aber, als letztes Werk 
vor seinem Tod (t 1298). hat e r  jene Apokalypsen-Erklärung ver- 
faßtsi, die ihn für die Spiritualen, Fsaticellen und Beginen der folgen- 
stor. ital. 5. ser. 19, 1897, S. 241 ff.; A. Se g a r i z z i in: Tridentum, rivista 
di studi scientifici 3, 1900; J. C. d e H a a n  in Tijdschrift voor Geschiedenis 
42, 1927 (mir nicht zugänglich). 

bo Fol. 103v: Anaxagoras anfiquus philosophus simpiiciter per diicipulos 
vel scripturas loquendo pruphekvit. He:tor post mortem suam denunciavit 
destruciionem Troye, forte dum dormiebat in lecto suo previdit eam. Ita 
et novus Hector scil. ?(rater) P(etrus) Jo(hannis) miütans in ecclesia nove 
Troye i. e. o rd i i s  fratrum miiorum novam destruchonem annunciabit. 
Sed fantasticus reputabitur et manifestum erit ei iliud secretum verbum in 
Daniele (?) scriptum: hic tamquam fantasticus reputabitur. Dubito ne 
novus miles ad locum passionis ducatur. . . Et modicis aut nulli eodem 
tempore clara fient, sed postea In publico deciarescent. 

51 Ueber Olivis Postilla in Apocalypsim vgl. Fr. E h r  1 e ALKG. 3 
S. 493 ff. und L. 0 l i g e r  in Arch. Francisc. Hit .  11, 1918, S. 313. Auch 
Cod. Borgh. 38 im Vatikan enthält die Postille, nur am Schiuß unvollständig; 
es ist eine Papierhandschrift von 179 Blättern in altern Pergament-Einband, 
vor 1352 geschrieben (wie aus einigen Glossen hervorgeht) und im In- 
ventar der päpstlichen Bibliothek in Avignon im Jahre I411 unter Nr.4qO 
verzeichnet (vgl. ALKG. 3 S.463). Nach der Postille steht das öfters unter 
dem Titel: „joachim de provincialibus presagiis" vorkommende ßistum- 
verzeichnis mit prophetischem Zwischentext. - Die von Oliger S. 314 an- 
gekündigte Arbeit von Cl. Fiorowski über Olivis Postiile ist leider nicht 
erschienen. 
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den Zeit zum kultisch verehrten Heiligen und zum himmlischenBoten 
ihrer Idee, für die Hüter der kirchlichen Rechtgläubigkeit aber zum 
posthum verfolgten Ketzer und zum Verderber des franziskanischen 
Glaubens stempelte. Olivi war zwar schon zu Lebzeiten mehrfach mit 
Ordensinstanzen in Konflikt gekommen; aber da er tatsächlich in 
der Frage der Regelerklärung, in der Armutsfrage und vollends in. 
der Frage der Ordensdisziplin sich stets den orthodoxen Anschan- 
ungen fügte, so kam es nicht zum endgültigen Bruch; unser Autor 
hätte also Olivi eigentlich zur Partei in admiratio/zc mirnbili, zu den 
gemäßigten Spiritualen rechnen müssen. Aber die Apokalypsen-Er- 
klärung und ihre Nachwirkung änderte gleichsam nach seinem Tod 
Olivis geistiges Antlitz. Von da an galt er nicht nur d e r  Partei als 
Führer und Vorbild, die wirklich seinen Intentionen treu blieb - als 
ihr Vertreter macht sich Ubertin von Casale 1311 auf dem Vienner 
Konzil zum Anwalt der Rechtgläubigkeit und der Ideen seines 
großen Lehrers -, sondern auch Angelo Clareno, der Führer der 
einst von Olivi mißbilligten radikalen Gruppe der Fraticellen, verehrt 
ihn mit begeisterten Worten und geißelt rücksichtslos die Verfolger 
seines Andenkens"". Gerade diese frenetische Gefolgschaft trug ihm 
freilich den unerbittlichen Haß der Gegenpartei ein: Verfolgung 
seiner Schriften und ihrer Leser, Entehrung seines Grabes, Verurtei- 
lung der Postille. Kampf gegen die Spiritualen und Kampf gegen 
Olivis Schriften, das war im Anfang des 14. Jahrhunderts fast eins, 
beides auch am schärfsten angestachelt von dem Eifer eines Mannes, 
dem wir in unserem Traktat noch begegnen werden: Johanns von 
Murro, der schon als Pariser Baccalar, später als Inquisitor, als 
Franziskanergeneral, als Kardinal nie locker ließ in der Verfolgung 
der Schriften Olivis und der Spiritualen. So wurde Olivi zum Proto- 
martyr des Spiritualismus, zum gottgeliebten Heiligen der Fraticellen. 

Der zweite Heilige von Gnaden der extremen Spiritualen ist der 
Eremiten-Papst Cölestin V."";ls er, durch göttliche Eingebung, 
gewählt wird, voller Einfalt und Güte, Frömmigkeit und heiligem 
Wandel, d a  bricht nach allem Zwist der Kardinäle, nach Krieg und 
Blutvergießen unter Völkern und Königen, nach Verleumdung und 
ehrgeizigem Gezänk endlich für die Erwählten eine Zeit der Ruhe 
und des Friedens an; denn Gott will durch diesen Papst seine Ge- 
treuen zu Werken der Eintracht und des Glaubens führen (fo1.89~). 
Tatsächlich hatten ja die seit langem gehetzten Gefährten Fra Libe- 

52 Vor allem in der vor 1326 geschriebenen Expositio regulae frritrurn 
minorum $ed. Oliger, 1912, S. 233 f.; vgl. Hist. sept. tnbul., ALKG. 2, S. 289 ff. 

j3 Ueber die Schätzung Cölestins bei Spiritualen und FraticeIIen vgl. 
auch meinen Aufsatz über die Papstprophetien des Mittelalters im Archiv 
für Kulhugesch. 19, 1928, S.92, 99; selbst die Apostelbrüder nahmen Cö- 
lestin aus ihrem aIlgemeInen Verdammungsurteil über den Klerus der römi- 
schen Kirche aus, s. Bernard Gui, Practica inquisitionis ed. G .  Mollat (Les 
Classiques de l'histoire de France au m.4 )  8, 1926, S. 90 und 9, 1927, 
S. 92 f. 
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ratos und Angelo Clarenos von Cölestin das  Asyl erhalten, das  sie 
erstrebten: den Dispens vom Franziskanerorden und die Erlaubnis 
zur Gründung einer eignen, ihrem mönchischen Ideal entsprechenden 
Kongregatisn. Freilich war das  ein kurzes Glück. Denn dieser heilige 
Papst vermag nichts gegen den verpesteten, vom Bazillus Geld ver- 
seuchten Körper der Christenheit: Gott muß ihn aus ihrer Mitte 
nehmen, damit er nicht selbst angesteckt wird; und selbst das geht 
in dieser schiefen Welt nicht auf geradem Wege vor sich: durch 
machirtatiorzes asfucie5~ wird der Papst seines Amtes enthoben - 
freiwillig und doch nicht freiwillig. Die Kirche jammert, die Er- 
wählten wehklagen über den Verlust eines solchen Papstes; und 
schlimmer als man prophezeien kann, wird die Rache des Herrn das  
Volk treffen, d a s  ihn verschuldet hat. W a s  dieser gute Papst gebaut 
hat, stürzt zusamnien5j; der Hirt ist ermordet, die Herde wird zer- 
streut, ein reißender Wolf fällt sie an: Bonifaz VIII. 

Im Kampf gegen Bonifaz treten nun die weiteren Helfer hervor, 
die Gott den Erwählten zum Schutz, dem bösen Papsttum aber als 
Strafen schickt. Unser Prophet Iäßt diese gottliche Strafe auf eine 
ziemlich seltsame Weise beginnen: mit dem Raub des päpstlichen 
Schatzes durch die Colonna"" Für k n i f a z  sei das ein durchaus er- 
wünschter Anlaß gewesen zum Bruch mit den Colonna; er werde 
denn auch infolge des  Schatzraubes fünf Glieder der Familie ex- 
kommunizieren und enteignen, ein Heer gegen sie aufbieten, die 
Kardinäle aus dem Kollegium ausschließen, so daß ihre Macht fast 
vernichtet scheint. Aber Gott steht ihnen bei. Denn so wenig der 
Verfasser die menschlichen Motive des Stephan Colonna verkennt: 
die politischen, kirchlichen, religiösen Gründe zu seinem Vorgehen 
gegen Bonifaz, ss glaubt er  doch, das letztlich dieser Raubüberfall 
aus Kraft und Weisung Gottes geschieht, der gleichsam anders der 

5' Komm. iol. 90v: id est sophisticas persuasiones; das ist eine An- 
spielung auf die bekannten Gerüchte über die Ränke Benedikt Gaetanis, mit 
denen e r  Cölestin zum Rücktritt veranlaRt haben SOU; vgl. A. G r a f ,  Miti. 
Ieggende e superstizioni del medio evo 2, 1893, S.223f. Die Resignation 
Cöiestins ist in dem Traktat ziemlich kurz erledigt; der Kommentar ent- 
schuldigt diese Kürze damit, da8 doch niemand alle Einzelheiten dieses Un- 
heils schildern könne (fol. 90v) und verweist im übrigen auf die ausführ- 
lichere Behandlung des Rücktritts „in Horoscopo et Ciriilo". - 

65 FoI. 90v: Formas quas construxeras diruent exceptis columpnis tui 
principatus et  remanebunt invito successore inferius annotato ((Anrede an 
Cölestin, angeblich Zitat aus der Sibina Erithrea); der Kommentar fol. 911 
erkiärt die ,,Columpne tui principatus" als ,,Cardinales quos creavaas"; 
aber e s  handelt sich wohl weniger um die voii Cölestin kreierten Kardinäle. 
als, wie wir gleich sehen werden, um die Colonna, die nach der Meinung 
des Verfassers die Stützen des Papats Cölestin waren. Doch ist die Be- 
zeichnung der Kardinäle als ,,Säulen der Kirche" nicht vereinzelt in dieser 
Zeit; vgl. K. W e n  ck, Göttinger Gel.&. 162, 1900, S. 170. 

58 Am 3. Mai 1297 ; vgl. dazu H. F i n k  e. Bonifaz S. 121 ff.; L. M 0 h - 
l e r, Die Kardinäle Colonna Si. 56 ff. ; dazu die Texte unten S. 81 f. 
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Bosheit des Papstes nicht beikommen kann; und so scheint ihm der 
Raub ein gottgewollter, erster Schritt auf dem Wege zur über- 
windung der päpstlichen MiBhmschaft, zur Reformation der Kurie 
und der Kirche. Deshalb stärkt auch Gott die unterdrückten Colonna 
gegen ihren Unterdriicker und 1ä0t sie Helfer finden: erstens im 
Kardinalskoileg selbst, da sich später zeigt, da6 ihnen da manche 
gewogen sind57, dann aber vor allem in einer vierfachen verbündeten 
Macht: dem französischen Kdnig, seinen Juristen. seinem Klerus 
und den Pariser Theolugen. Auch über die Motive dieser B u n d e  
genossen macht sich freilich der spiritualistische Prophet keine Illu- 
sionen; er wei0, da0 sie nicht aus Gesinnungsganeinschaft den Co- 
lonna beistehen, nicht aus Liebe oder Mitleid, sondern casualiter, 
d. h. weil es die politische Situation gerade so mit sich bringt. Denn 
- wie der Kommentar erläutert - ihr eigentliches Motiv ist die 
Feindschaft gegen Bonifaz aus ihrem eigenen Interesse, und sie 
nehmen nur die Gelegenheit wahr, in der Sache der Colonna diese 
Feindschaft zu betätigen. Zu dieser nüchtern-skeptischen Beurteilung 
der französischen Politik mag den Verfasser vor allem die Tatsache 
bewogen haben, da0 in einer andwn Angelegenheit jene „Mächteu 
durchaus nicht so zu seiner Zufriedenheit handelten wie im Fall der 
Colonna. Diese (hier unmittelbar angeschlossene) Angelegenheit ist 
das „Erscheinen des Gesalbten" im Jahre 1298 - der Lichtblick in 
dieser Zeit der Bedrängnis, der Beginn der reformatio ecclesie devo- 
torum et sequacium Christi5\ 

, Die= Gesalbte spielt hier eine beträchtliche Rolle; er ist viel- 
leicht die interessanteste Person unseres Traktats; übrigens keine un- 
bekannte oder rätselhafte Figur, sondern ohne allen Zweifel der be- 
kannte spanische Arzt und „Laienthmloge" Arnold von Villanova59. 
Sein ,,Erscheinenu im Jahre 1298 (richtig 1299), das ist sein erstes 
öffentliches Auftreten in Paris. sein Konflikt mit den Pariser Theo- 
logen aus Anla6 seiner Schrift über den Antichrist. Der Gesalbte 
.,erscheint" also im Konflikt mit einer der „Mächte", deren Hilfe für 
die Colonna unser Prophet eben verkündet hat. Diese Tatsache, nach 
dem Kommentar (foL 94r) ein testimonium d e r a n t i s  nequicie atpue 
pesaghm quoddam multiplimeionis opemm nephdomm, sdiränkt 

67 S. unten S. 83 mit Anm. 10. 
6s 8 1 .  921 und Kommentar fol. 93r; siehe dar Text unten S.82. Mff. 
69 Ueber itm vgl. M M e n e n d e z - P e l a y o ,  Hist. de los hetero- 

d o x ~ ~  espaooles. 2. Aufl. 3 (Obras Complehs 8, 1918), S. 179 ff. und Apend. 
S. XLIX ff. ; H, F i o k e, Bonifaz S 191 ff. und Quellen S. CXVII ff.; P. 
D i e  p gen,  R V. V. als Politiker und Lamtheologe (Abh. nir mim. und 
neueren Gesch. 9), 1909; ders. im Arch. für Kulhuggch. 9. 1911, S.385ff. 
und im W. für G d .  d a  Medizin 3 d 5; R. 6 A 16 s. Colleccio de 
documsnts relatius a i'A. de V. w i s  universit. catalans 3 und 6); d a s  
gab heraus: A m u  de Vianova. Confessi6 de Barcelona. 1921; ferner Fr. 
E hrla.  R. de V. ed i .,Thomaliste". in: Gregorüunim, Rivista di s t -  
theol. e fiios. 1, 1920. S. 475 ff. 
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die Sympathie des Spiritualen für die den Colonna im Kampf gegen 
Bonifaz verbündeten Mächte wesentlich ein; freilich hat sie letzten 
Endes, gleichsam durch eine ,,List der Idee", eine List Gottes, die 
gute Wirkung, da8 durch das Vorgehen der Pariser Theologen die 
Affäre in aller Welt bekannt wird, daß Arnolds Schriften infolge- 
dessen weit verbreitet werden. Wie ja auch die Verfolgung und 
Bedrängnis der Spiritualen nur das Mittel ist, umdie Scheingläubigen 
auszusondern, die währen Tugenden zu läutern, um der Kontern- 
plation, der himmlischen Weisheit, der christlichen Vollkommenheit 
und dem geistigen Leben, um schließlich dem Engelspapst Platz zu 
schaffen auf der zuvor so wirren Erde. 

Daß Arnold von Villanova sich zum Fürsprecher der verfolgten 
Beginen und Spiritualen machte, wissen wir schon aus seinen eige- 
nen Schriften. Aber hier finden wir das früheste und wichtigste 
Zeugnis dafür, welche Resonanz er bei den Spiritualen selbst hatte. 
Es beleuchtet auch seine eigne geistige Entwicklung von einer neuen 
Seite. In seine Rolle als Anwalt der Spiritualen-Interessen ist er erst 
allmählich hineingewachsen. In der Zeit seines Auftretens in Paris 
hatte er wahrscheinlich mit den Spiritualen noch keinerlei Ver- 
bindung60. Das war im Dezember des Jahres 1299 und im folgenden 
Jahr. Von Paris aus begab er sich dann unmittelbar an den Hof Bo- 
nifaz', um gegen die Verurteilung seine; Schrift über den Antichrist 
zu protestieren. Als Leibarzt blieb er ein Jahr lang an der Kurie - 
als Leibarzt des von den Spiritualen so unerbittlich gehaßtenpapstes! 
Diese Episode in seinem Leben kennen wir dank Finkes Forschun- 
gen ziemlich genau; aber nie hören wir in dieser Zeit aus seinem 
Munde ein Wort über die Spiritualen. Es ist auch kaum denkbar, 
daß er es  hätte wagen dürfen, vor Bonifaz für sie einzutreten. Im 
Herbst 1302 kehrt er durch die Provence nach Spanien zurück und 
bleibt dort bis Anfang 1304, in eine heftige Polemik mit spanischen 
Dominikanern verstrickt, aber immer noch, ohne ein Interesse für 
die Sache der strengen Franziskaner zu verraten. Seit Februar 1304 
hält er sich in Marseille und der Provence auf; und als er dann im 

.- 
60 M. D m i t r e W s k i im  hch.  Francisc. Hist. 17, 1924, C. 206 hzlt es 

für wahrscheinlich, daß Bernard Dilicieux, der Vorkämpfer gegen die Do- 
minS<aner-Inquisilion in der Provence - der aber damals noch nicht eigent- 
lich zu den Spiritualen hielt - schon im Herbst 1301 mit Arnold persönlich 
bekannt war; das ist  aber eine Vermutung ohne jedes Argument; wahr- 
scheinlicher ist das Gegenteil. - Vom Franziskaner-Orden bekam Arnold 
damals nur die Gegnerschaft d a  Orthodoxie-Wächter zu spüren und be- 
klagte sich bitter, daB gerade ein Jünger des demütigsten Heiligen so hoch- 
fahrend-scharf gegen ihn auftrat; s. den Protest gegen die Pariser Theo- 
logen vom 12. X. 1300 bei Menindez S. LXXX: percipiebam insuper,. . . quod 
ille magistrorum (so statt nigrorum!), qui vexiiium gerebat humilitati, . . . 
scil. b. Francisci, ad me submergendum ceteris acrius seviebat; vgl. auch 
die Interpretatio de visionibus in somniis bei Menendez S. LXVII: et hii 
qui vexillum errangelice sanctitatis gerebant extenus, ceteris acribiori furia 
persecuti sunt eum (scil. Arnold). 
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Juni dieses Jahres bei Benedikt XI. in Perugia erscheint, d a  hören 
wir in der dem Papst überreichten Denkschrift über die Reform der 
Kirche zum erstenmal Arnolds Fürsprache für die verfolgten Spiri- 
tualen in Südfrankreich, für die er sich dann später mehrfach mutig 
einsetzteu. Aller Wahrscheinlichkeit nach kam also Arnold erst 
während seines längeren Aufenthalts in Südfrankreich (in der ersten 
Hälfte des Jahres 1304) in nähere Beziehung zu den Spiritualen, 
nahm sich ihrer Sache an und machte sie zu seiner eignen Sache. 
Denn auch seine eignen Gedanken nahmen dadurch eine wichtige 
Wendung. Bisher ganz nur mit den Ubeln der Zeit und mit der 
drohenden Ankunft des Antichrist beschäftigt, beseelt ihn nun seit 
1304 ein spiritualistischer Reformeifer und die Erwartung einer bald 
eintretenden Ideal- und Friedenszeit unter einem Engelspapste?. 
Vielleicht hat ihn dazu auch unsre Schrift mit inspiriert. Wir werden 
gleich sehen - es liegt ja ohnehin nahe - da8 er sie wahrschein- 
lich kannte. Sie mußte ja sein an sich schon kräftiges SelbstbewuRt- 
sein ungemein steigern. Zwar hat er  sich auch später nie als den 
,,Gesalbten" bezeichnet. Aber wenn er sich schlechthin den ,,Botenu 
nennt, und zwar den Boten Christi und Gottes, wenn er  seine 
Schriften mit Vorliebe als ,,Botschaften" (denuntiationes) aus gätt- 
lichem Auftrag ausgibt, so  kommt das an emphatischem Klang jenem 
Uizct~is nahe: er wirkte im Bewußtsein einer himmlischen Missioiis- 
würde63. 

61 S. H. F i n k  e, Bonifaz, Quellen S. CLXXXVIf.; für die spitere Zeit 
(um 13W) siehe besonders die Interpretatio de visionibus bei TRet16ndez 
S. LXIVff. und die entsprechende Partie im Rahonament ibid. S. CIXff. 
Etwa gleichzeitig hat er auch Karl 11. von Neapel veranlaßt, beim Franzis- 
kaner-General dringende Fürsprache für die Spiritualen einzulegen; vg!. 
ALKG. 2 S. 129 u. 359. -In einer nach 1562 verfaßten. aber über die ältere 
Zeit offenbar gut unterrichteten italienischen ~~iritualenschrift (Auszüge 
bei F. T o c C o, Studii francescani S. 512 ff.) wird behauptet, Arnold - 
..auel santo huomo illuminato di spirito profetieo" - sei am Hof Köniq 
~ o b e r t s  von Neapel tätig gewesen zu der Zeit, als Jacob von Cahors. d& 
spätere Papst Johann XXII., Roberts Kanzler war (1309/10) und habe mit 
diesem viele Kontroversen gehabt, die der König dann schlichten mußte. 
Diese glaubwürdige Notiz stützt vielleicht Fr. Ehrles Vermutung, daß in 
Angelo Clarenos Histona septem tribulationum bei der Erwähnung der Ver- 
mittlung Arnolds zugunsten der verfolgten Spiritualen Karl 11. mit König 
Robert, dem Spintualenfreund, verwechselt sei. Tocco S. 516 wird Arnold 
nochmals genannt: L'altro veramente iniuminato di spirito profeticho iu 
maestro Amaldo da Villanuova grande medicho. 

Vgl. F i n  k e,  Bonifaz S. 225 und D i e p g e n, Arnald V. Villanova 
S. 40; auch Confessio de Barcelona ed. R. d' A I o s S. 23; auch Arnold er- 
wartete nun wohl, schon der Nachfolger Clemens' V. werde der Engelspapst 
sein, s. D i e p g e n  S.65; M e n e n d e z - P e l a y o  Aphd. S. XCI. 

63 Vgl. Interpretatio bei illenendez S. LXI: nuncius profitebatur . . ., 
quod ea que nunaabat non habebat a se nec a motu proprio ierebatur ad 
nunciandum, sed a lumine et precepto dlvino; vgl. ibid. S. LXVlI und im 
Rahonament ibid. S. XCII, XCV, CXIV. - Gffenhar lag dieses Gefühl der 
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Natürlich konnten die Spiritualen erst von dem Moment an in 
Arnold den Gesalbten veehren, als er sich ihrer eigenen Sache an- 
genommen hatte; also wohl erst seit dem Sommer 1304. Auch da- 
durch wird bestätigt, daß der Liber de Flore nicht eher geschrieben 
sein kann. Frei!ich war der Verfasser der Schrift auch über die 
früheren Ereignisse in Arnolds Leben sehr genau unterrichtetG1. Aber 
darüber hatte ja der „Gesa:bte2' selbst mehrfach ausführlich ge- 
schrieben; der Spirituale kannte offenbar Arnolds Schriften gut. 
Umgekehrt' hat aber auch Arnold höchst wahrscheinlich die Spiri- 
tualenschrift gekannt und verwertet. In der Interpretatio de visioni- 
bus (1309) will er den König Friedrich 11. von Sizilien davor warnen, 
wegen der schlimmen Zustände in I<lerus und Mönchtum nicht an 
der göttlichen Wahrheit der christlichen Lehren zu zweifeln; um so 
mehr, als diese Mißstände ja von Gott und seinen proecorzes für 
diese Zeiien vorausgesagt sind, sowohl in der Bibel als /,er reve- 
lationes particz~lares factas ab ipso (deo) ecclesie per sandas per- 
sonas utriusque sexlas, et pzus sancti pontifices cum multa diligentia 
et nza.g?za devotio?ze reposueru+zt i n  t71esazcro apostolice sedis, siezet 
e,qo uidi et contrectavi cznzcnibz~s meis i n  alma ls.beG5. Was ist mit 
diesen angeblich von den Päpsten in Rom verwahrten Schriften ge- 
meint? Man 'önnte denken, daß Arnoid dabei nur seine eigenen 
„Botschaften" im Auge hatte, die ja seit Benedikts Tod an der Kwie 
konfisziert waren, zuma: er gleich darauf dem König versichert, Gott 
habe durch seinen Boten - und das ist Arnold selbst! - schon 
zweimal den Päpsten die Onelstände in der Kirche verkünden lassen 
und werde das bald ein drittes Mal tun. Solche journalistische 
Künste: von sich als von einem dritten bewundernd zu reden, waren 
diesem Reformator nicht fremd. Aber gerade weil seinen Behaup- 
tungen oft die sachliche Aufrichtigkeit fehlt, Iäßt sich vielleicht unter 
jenen Revelationen doch auch der Liber de Flore verstehen, obgleich 
Arnold den sicher nicht an der Kurie in Rom kennen gelernt hatte - 
denn es gab keine Kurie mehr in Rom, seit dieses Buch geschrieben 
war. Diese Vermutung wird dadurch nahegelegt, daß Aruold aus 
. 
Botenwürde in seinem Charakter; schon als er sich in Paris von den Theo- 
logen gekränkt fühite, beschiuerta er sich bei dem König mit dem stoizen 
Hinweis: was man ihm anae, geschehe dem Boten, dem Gesandten des 
spanischen Königs (Menbndez S. LXXIV); psychologisch ähnlich forderte er 
später für sich die nchtung, die seinem himmlischen Auftraggeber gebühre. 

6' S. U. S. 8 i  f.  
65 S. Men  4 n  d e z  S. LX. Die Interpretatio ist in den Hauptpartien 

identisch mit dem katalanisch geschriebenen Rahonament, d. h. der Rede, 
die Arnold 1309 vor Papst und Kardinälen in Avignon gehalten hatte. Die 
Interpretatio ist der Bericht Arnolds über diese Rede an König Friedrich. 
wobei er aber einiges absichtlich änderte. Auch an den entsprechenden 
Steilen des Rahonament ist von den Revelacions divines die Rede; s. Me- 
nendez S. XCIiI, auch C. XCV, CI f. U. ö. P. D i e  p g en, S. 63, halt es für  
möglich, daß der Arz t  .,nur renommiert hat und diese Schrifien gar nicht 
existierten". 
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diesen Offenbarungen Dinge anführt, die sich sehr genau in unsrer 
Schrift und ihrem Kommentar finden: in ihnen werde verkündet, wie 
im Franziskaner-Orden die Fälscher und Apostaten die Führung ge- 
winnen, die Bekenner der Wahrheit aber und die observatores aus 
den leitenden Stelkn verdrängt, verfolgt würden; wie sogar von 
jenen Fälschern einige zum Kardinalat erhoben würden und dann die 
Klagen der wahren Franziskus-Jünger vom Ohr des Papstes fern- 
hielten. Zwei davon nimmt er besonders vor, den einen unter dem 
Bild der Ente, die in aquis deliciarum carnalim nataret assidue; 
den andern als Strauß - der Vogel mit den v i e h  Federn, der doch so 
gar nicht fliegen kann! - weil er austeritate gestus &emOris ac 
vite simularet celestem religianem, et tarnen wr eiw, esset in 
appetitu glorie terrm per ambitionem surnmi pontificatus. Diese 
boshaften Vergleiche hatte Arnold dem Konsistorium in Avignon 
vorgetragen66, und die betroffenen Kardinäle saßen unter seinen 
Hörern! Er hoffte damit dem Papst, den ex nicht durch Feindschaft, 
nur durch letargia spirüualis, Trägheit des Herzens, und durch Un- 
kenntnis der wahren Situation an tatkräftiger Hilfe für die Spiri- 
tualen verhindert glaubte, endlich die Augen zu öffnen über die 
NLißstände, den Willen zu stärken für die Reform. Und dafür weist 
er ihn ausdrücklich an die aufrichtigen Brüder des Ordens in der 
Provence und in Toscana: von ihnen könne er die Wahrheit hören 
über die verderblichen Kardinäle. - Er selbst aber behauptet solche 
Wahrheiten erfahren zu haben aus jenen Revelationen. Und gerade 
irn Liber de Flore hatte er sie lesen können; nicht nur die allgemeinen 
Klagen über die Herrschaft der falschen und die Bedrängnis der 
wahren Franziskus-Jünger, sondern (zumal aus dem Kommentar) 
ganz eindeutig auch die besonderen Beschwerden über die beiden 
iranziskanischen Kardinäle, die der Spiritualensache am heftigsten 
schadeten. Arnolds Invektiven g w n  diese Kardinäle decken sich so 
gut mit den „Prophetienu unserer Schrift, da0 man wahrscheinlich 
in ihr seine „QuelkN sehen darf: die von ihm herangezogenenoffen- 
barungen67. 

Der Liber de Flore behandelt diese beiden Feinde der Spiritualen, 
die beiden Kardinäle aus dem Franziskaner-Orden, als Gegenstücke 
zum Gesalbten und seinem Genossen. Der eine von ihnen, von BO- 

66 S. Rahmament bei M e n e n d e z  S.CIX. 
67 Da der Kommentar (s U. S 91) bemerkt. daB ,,in revelatione Ho- 

mscopi'' im AnscMuB an. die Steiie übef W d i k t  XI. ausführlicher Über 
die Kardinäle gesprochen sei., so kam die von Arwhi gern- Revelatia 
a u -  der Horosxpus sein, der ihm möglicherweise nur i n i d i  die Ge- 
danken des Liber de F1. übermittelte; vielleicht hat auch der Horomopus 
schon die Bezeichnungen Ente und StrauB angewmdt, die sich im L. daF1. 
nicht finden. Chronologisch ist es dmhaus mögiich, &B Rnnold q c h  schon 
&zn Kommentar nun L. de FI. kannte. J B d d I a a s  sind aber aus d i a  
Spiritualen-Fmphe!im Rrnofds Behauptimgen herzuleiten, direkt oder 
mdirQkt. 
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nifaz zum Kardinal und zum Ordensgeneral erhoben - derselbe, den 
Arnold als Strauß bezeichnet - ist unzweifelhaft Johann von Murro. 
Schon als Baccalar in Paris war er an dem ersten Vorgehen gegen 
Olivi beteiligt; 1287 wurde er päpstlicher Lektor, 1296 General- 
Minister des Ordens. Fiir die Spiritualen bedeutete der Ubergang des 
Generalats von dem ihnen gewogenen Raymund Gaufridi auf Johann 
von Murro eine ebenso verhängnisvolle Wendung wie der Ubergang 
der Tiara von Cölestin V. auf Bonifaz VIILGs. Unermüdlich arbeitete 
der General gegen die Schriften und gegen die Anhänger OlivisGs, 
unversöhnlich war seine Gegnerschaft gegen die Spiritualen und zu- 
mal gegen die extreme Gruppe Fra Liberatosio. Ein Geschöpf des 
Spiritualenfeindes Bonifaz, der ihn 1302 zum Kardinal ernannte und 
ihn später mit dem Protektorat über den Orden betraute, blieb er 
den Intentionen des Papstes treu; noch auf dem Vienner Konzil war 
er der energischste Verteidiger seines Andenkens. Dabei gestehen 
ihm auch seine heftigsten Gegner -wie auch Arnold von Villanova 
und unser Autor - stets zu, da8 sein eignes Leben beherrscht war 
von asketischer Strenge; um so erbitterter ihr Haß gegen den persön- 
lich unangreifbaren, unnachgibigen Widersacher ihrer spiritualisti- 
schen Ideen. Geradezu persönlich erbittert klingen auch die Worte 
unseres Kommentars: wie viele dieser Mann, vor wie nach der Er- 
nennung zum Kardinal, gequalt hat, das wissen ja alle, die von ihm 
durch Briefe oder durch seine Helfer plötzlich - quiu quasi sileßter 
cl cx improviso scviebat in 80s - betroffen wurden. 

Der andere spiritualenfeindliche Franziskaner-Kardinal - nach 
Arnolds Bild die Ente, die sich im Pfuhl irdischer Genüsse wohl- 
fühlt - ist eine nicht ganz so deutlich bekannte Person; es kann 
sich aber nur um Gentilis von Montefiore handelni', von dessen Per- 
sönlichkeit wir wenig wissen?? 1296 wurde er als Nachfolger Jo- 
hanns von Murro päpstlicher kktor ,  1300 zum Kardinal ernannt; 
an der Seite Johanns trat er auf dem Vienner Konzil für das An- 
denken Bonifaz' ein, und wie jener starb er im Jahr darauf (1312). 
Aber im Gegensatz zu seinem Ordensgenossen scheint sein Person- 
liches Leben nicht das asketische Minoriten-Ideal erfüllt zu haben. 
Die Andeutung Arnolds von Villanova über des Kardinals irdisch- 

68 S Ehrle ALKG. 3, S. 437 371. 
59 S ALKG. 2, S.126, 311f., 566, 379; 3, S.436, 444f.; R e n e  d e  

N a n  t e s, Hist. des Spirituels, S. 315 ff.; über J. V. M. s. a. Analecta 
Francisc. 3, 1897, S. G 2 ;  K. E U h e 1, Die Bischöfe, Kardinäle und Päpste 
aus dem Minoritenorden, Röm. Quartaischr. 4, 1890, S. 251 f., Nr. 156. 

$0 Vgl. ALKG. 2, S. 126, 318, 365. 
So schon H. F i n  ke .  Bonifaz S. 107 und zustimmend P. D i e o  U en. -. -~ . "  

Amold V. Villanova. 
72 VgI. K. E U b e 1, Rörn. Quartalschr. 4, S. 247, Nr. 137 ; ders., Hierar- 

chia catholica I?, S. 13, verbessert das Datum seiner Kardinals-Ernennung 
auf 1300; s. a. Ehrle ALKG. 1, S. 235 ff.; Denifle, Chartularium Univ. Paris. 2, 
S. 105, Nr. 639. 



64 G r u n d m a i i n  

genießende Gesinnung ist im Liber d e  Flol-e noch krasser ausgeführt: 
man muß seinen Worten wohl entnehmen, daß Gentilis dem Wein 
allzu zugänglich war, daß e r  in solcher Stimmung sich von gewissen- 
losen Brüdern ausnutzen ließ, ihnen Dispens zu geben für allerlei 
Verstöße gegen die Regel. Solche Vorwürfe, von unsrem Autor und 
von Arnold gleichlautend öffentlich erhoben - und der Horoscopus 
spricht angeblich noch ausführlicher darüber - können schwerlich 
jeder Grundlage entbehren. - Gentilis war vielleicht juristisch ge- 
bildeti? daher die Tiraden unserer Schrift gegen dieses Kardinals 
scicrrfia litteralis, scientia nlathematica - denn so  heiKt dem Autor 
verächtlich alles nicht göttliche, alles die irdischen Dinge betreffende 
Wissen. - W a s  wir hier neu erfahren, ist die Rolle dieses Kasdinals 
in den Spiritualenkämpfen: gegen Arnold und seinen Genossen, ge- 
gen die südfranzösischen Inquisitionsgegner, irn besonderen gegen 
den domi~zus de Piqrrirfeo sei der Kardinal tyrannisch vorgegangen. 
Nun k ~ n n e n  wir zwar aus den uns bekannten Akten über Arnold 
sowohl wie über die Inquisitionsaffäre in der Provence, in die Jean 
de  Picquigny, Vitztum von Amiensi" verwickelt war, kein 'eugnis 
anführen, das  die Beteiligung des Kardinals Gentilis a n  diesen Er- 
eignissen beweist; man könnte deshalb vielieicht zweifeln, ob in 
unserer Schrift und demnach in Arnolds Rahonament wirklich dieser 
Kardinal gemeint sei, wenn nicht zufällig die Nachricht auf uns ge- 
kommen wäre, daß Gentilis seit 1303 einen heftigen Kampf gegen 
die ,,Fraiicellen" führte lind eine ,,Dissestatio adversus fraticellos" 
verfaßr hati>; bekannt ist diese Schrift bisher leider nicht, aber die 
Notiz genügt, um die Tätigkeit des Kardinals gegen die Spiritualen 
zu bestätigen; folglich ist auch sicher, da8 Gentilis der gehaßte und 
geschmähte Kardinal unseres Traktats ist. Vielleicht, daß sich seine 
Schrift noch einmal findet und unsere Kenntnis über seine Rolle in 
den Spiritualenkämpfen vermehi-tiG. 

~ 

73 S. B z o V i U s Anal. eccles. ad. ann. 1312. Nr. 1 ; W a d d i n  g, Hmial. 
ord. iMinorit ad. ann. 1312, Nr.2 erkiärt dös für einen Irrtum, aber oiine 
zureichende Gründe. 

r< Vgl. M. D m i t r e w s  k i  in: Arch. francisc. hist. 17, 1924, S.205, 
214: dort weitere Literatur über ihn; auch Le Moyen-Age 2. ser. 28, 1927, 
S. 182f. Jean de Picquigny war ,,königlicher Reformator im Languedac"; 
im Jahr 1303 hernülite er  sich, die in Carcassonne eingemauerten Ketmr, 
derentwegen die Volksstimmung leidensciiaitiich gegen die Inquisition 
erregi war, aus den Händen der Inquisition zu befreien. Da das gütlich 
nicht gelang, ging er  eigenmächtig vor und lies die Kerker gewaltsam 
öffnen. Daraufhin ivurde er als fnutor hercsic exkommuniziert. 1304 ist er 
gestorben; erst 1308 ~ i ~ u r d e  die Exkommunikation für ungültig erklärt. 

75 S. G. J. E g gs ,  Purpura docta seu Vitae Cardinaiium, 1710, 1, 
S.264; danach bei Fabricius, Bibi. latinitatis medii aevi 3, 1754, S. 32f. 

56 Der Kommentar fol. 98v schlägt vor, unter diesen beiden Spiri- 
tualen-Feinden die zwei Päpste z~vischen 3onifaz und dem Papa angelico 
zu verstehen und unter dem oraflierttaticus speziell den Papst vor dem 
F a ~ a  arigelim; aber das ist nur ein ungeschickter Notbehelf zu dem Zweck, 
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Diese beiden Kardinäle sind aber nur die am härtesten spürbaren 
Exponenten jener Kräfte, die den Verfall des Ordens verschulden und 
seine Reform verhindern; eigentlich sind sie nur die Ausführenden, 
und die wahren Verantwortlichen dieses Verfalls, das ist jene Reihe 
böser Päpste, die durch ihre Eingriffe den Orden verunstaltet haben. 
Zunächst Nicolaus IR., der pastor perversas et fantasticus, der wie 
sein Wappentier, der vernunftlose, honigschleckende Bär (Orsini!) 
das Irdische liebt, nicht das Zeitlose; auf den schon die tiburtinische 
Sibglle prophezeit haben soll: ursa omrtiurn nzaloru~n irtceptrix7i; der 
deshalb auch hier - wie in der aus den griechischen Leo-Orakeln 
kansponierten Bilderprophetie über die Päpste und wahrscheinlich 
ihr folgend - mit den Worten „prophezeit" wird: prilzcipia malouum 
acccdertt. Und warum diese zornige Empörung, diese schonungslose 
Verachtung gegen den Orsini-Papst? Weil e r  durch sein ,,Erlrlärung" 
der Regel die reine Blüte des Franziskus-Ordens, die Taube sonder 
Galle befleckt hat; weil er, um die Strenge des franziskanischen Le- 
bens zu lockern, den Orden in den Wahn und in die Gefahren der 
Welt verstrickt hat7$. Auf ihn folgt Martin IV., der französische 
Papst, bei dessen Behandlung noch einmal die äuilere Politik ein- 
greift: nicht nur, da8 vom Kampf des aper gegen den Zeo, das hei8t 
Peters 111. von Aragon gegen Kar1 von Anjou um Sizilien gesprochen 
wird79, sondern auch das Urteil des Autors über diesen Papst ist 

eine Prophetie über Benedikt und Clemens in da? Liber de Flore hinein- 
zuzaubern; vorher hat der Kommentar selbst die beiden Kardinale richtig 
und ausführlich aus der „Prophetie" heraus gedeutet. 

2' Im Text der bekannten tiburtinischen Sibylle, der Kaiserprophetie 
des 11. Jahrhunderts, ediert E. S a c k u r ,  Sibyllinische Texte und For- 
schungen, 1898, S. 177ff. steht dieser Satz nicht; wahrscheinlich ist er erst 
von Gegnern des Orsini post festum geprägt. Die Tihurtuiische Sibylle 
wird im Liber de Flore noch einmal zusammen mit anderen prophetischen 
Autoritäten genannt (fol. 94v: Sancti plurimi de futuro tempore plurima 
descripsemnt; que scripta una mm Merlino, Erithrea et Tiburtia plena 
plenius revolvendo ad unum Einem tendunt); vie:leicht kursierte unter die- 
sem Titel eine Schritt, die wir nicht kennen. 

78 S. das Zitat unten S. 80, Anm. 1; der Kommentar macht Nicolaus 
auaerdem verantwortlich für die finanzierie Korruption der Kirche, die im 
Text erst unter Martin IV. berührt wird: fol. 100v: propterea specialiter 
hic tangit historiam, per quam spcculando previdit futuram perversitatem 
in ecclesia, non solum tempore supradicti pontificis cuius interitum ante 
prenunciavit (scil. Nicolai), sed etiam toto tempore quo vigerent eius 
vestigia, scil. usque ad adventum pastoris angeiici, quem describit infra. 
Tempus enim medium inter pontificem iniquum, ut dixit, et inter pastorem 
angelicum dicitur tempus vestigiorum iilius iniqui, quia non solum successo- 
res eiusdem fuemnt de plantario suo (d. h. von ihm ernannte Kardinäle). 
sed insuper in ceteris ecclesiis regnaverunt exuberanter Semina viciorum 
eius, sicut in revelacione Horoscopi plenissime declaratur. 

7s Fol. 1001: Aper enim, id est rex P. Aragonum de cavernosis monti- 
hus supra mare progrediens contra ieonem jamdictum ignem accendet et 
regiones provincie Sicilie devastabit et in medio aquarum multanim, Mer- 

Historisdies Jaliibudi. 1920. 5 
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politisch bedingt, seine Neigung zu Franlueich bricht dabei wieder 
durch; denn von seinem Spiritualenstandpunkt aus könnte er den 
Papst nicht schonen, der allgemein ein „Mann des Blutes" heißtso. 
der den Schatz der Kirch4 verschwendet, der wie sein Vorgänga: 
die ursprüngliche Intention des Minoritenordens st6rt, da er dessen 
Bestimmungen anerkennt; unter dem auch, nach der Meinung des 
Autors, die heidnische Philosophie und die weltliche Wissenschaft 
(mathernatica scientia) im Orden Platz greift und die Sucht nach Geld 
überall die Sehnsucht nach dem Himmlisch-Ewigen verdrängt. Wenn 
trotzdem von Martin gesagt wird: melior corde quam aspectu, und: 
bona fide procedet, non astuke, so verdankt er dieses sanfte Urteil 
wohl nur seiner französischen Abstammung; andere Spiritualen, die 
diesem Argument weniger zugänglich waren, urteilen über MartinIV. 
ebenso hart wie über seinen Vorgänger. 

Nach dem kurzen, unbedeutenden Pontifikat Honorius' IV.n1 folgt 
dann mit Nicolaus IV., dem ersten Franziskaner-Papst wieder ein 
Hauptziel des SpiritualenzornsS2: quia pwanzh vallis se ad cucumina 
montium ekvabit et paupertas in delicias trarrsfretairit, obedientia in 
wnbnptum, castitas in luxuriam, 1uAibrium in guhitatem, tunc 
subjectw in dominium trmferetur - und all das sind nur Para- 
Uno testante. dUemim suum rapiet cum myna (daruber: id & B.). Aus- 
führlicher im Horoscopus Cod. Valiic. J. 32 fd. 6112: Eius (sdL Martini) 
gioiia ohcabitur a dramne P. rege Aragonum. qui maxima secreüssime 
vel siienter o p d ~ t u r .  In medio aquamm d mari neapolitano diiectus 
scü. fiiius regis Cwii  subtrahetur id est capietur &C.; es handelt sich um 
die Gefangennahme Karls 11. d m h  R m  von Loiia 12% 

I 
- - " Auch bei den Leo-Orakeln hatte das Vaticinium. das bei der Ueber- 

tragmg ins Lateinische aui Marün 1V. zutrefien sollte. das Titelwort: 
sanguis und demnaclr das entsprediende Papst-Orakel die Devii: decime 
dissipabuntur in oMtsione sanguinir Das ist, wie mir scheint, ein ziemlich 
~~&Q.wI Beweis. da8 der Verfasser des L. de F1. die Papstprophetien 
kannte; bei sebm zurückhaltenden Gesinnmg gegen Martin hätte er sonst 

E~ithetm nicht erfunden. 
Ueber ihn fol. 183~: corporalibus viribus c a r q  m n  ddosw, sed 

rupidus; . . . magis quantitates argenteas cumuiare quam fidei conabitur 
o m m t a  depingere (d. h. er ist habgierig. ahx religias harmlos); und 
fol.8iv: de pastom predido nihii aliud esi opinandum quam nipiditaüs 
scelus; in alüs vero tamquam in corpore defkcüvus erit; in der Tat war 
&I Papst von der Gicht geplagt. Zu seinem Ponüükat gehört offenbar 
eine Stelle f d . 8 6 ~  über den langen Krieg zwischeni Genua md Pisa 
(1282-88. vg1. G. Caro, Genua U. die Machte am Miittelmeer 2. 1899. S. 1 ff.) 
mit spiixbarer Parteinahme für Gmua - vielleicht nir Bestimmung des 
Verfasers verwertbar; au6erdem lange komplizierte Reflexionen, iiber die 
.,diirdia dementomm", d h. die Entzweiung dessm~. was eins sein sollte, 
sowie iiber die Tugenden rmd Wenkräfte. denen wir nichis Wesentliches 
enhwhmen k6Mea  

88 Vgl. Homscopus Cod. VaüiceU. J. 32 foi 64v: are fem Mi 
ecce satumi gaudium etc., d a m  an.u%ieBmd & lange .QmpMe" W 
Nicoiaus W. 
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Phrasen der Tatsache, da8 Hieronymus von Ascoli seinen demiitigm 
Stand irn Orden der voükommaien Armut vertauscht hat mit dem 
Glanz, der Macht, der Ehre, dem Reichtum des päpstlichen Stuhls 
Der Spirituale sieht in dieser Wahl seinen Orden nicht geehrt, son- 
dern gefährdet. Franziskaner und Papst - das ist ihm ein Versuch, 
Unvereinbares zu vereinen, und was zustande kommt, Ist eine copula 
monstruosa; weshalb auch unter diesem Papst der Orden, der doch 
Einer sein soll, in einzelne Teile zerfällt. Am meisten aber erzürnt 
den Autor die Tatsache, da8 auch dieser Papst aus dem Orden der 
Armut dor Herrschaft des Geldes verfällt und ein ansteckendes Bei- 
spiel der Habsucht gibt, deren Gift das ganze christliche Volk ver- 
seuchen werde, besonders die Mächtigen und vor allem in Italien, so 
daB ihr einziges Trachten sein wird, Geld auf Geld, Macht auf Macht 
zu häufen. Ais Strafe dafür - auch das verantwortet letziich der 
Papst - 1ä8t Gott es zu, da8 die Christen im Konigreich Jerusalem 
eine grok Stadt verlieren (Fall von Ptolomais 18. Mai 1291). da8 
die päpstliche Hilfsaktion nur zu nutzlosen Opfern führt, da8 das 
ganze Land unlm die Bluthmschaft der Sarazenen fällt. Durch solche 
Verluste, durch lange Not der ganzen Christenhei@s, will Gott deren 
Bosheit und Verschlagenheit endlich ausjäten - freilich erst, wenn 
dieser papa prorsus indignus gestorben sein wird. 

Tatsächlich folgt ja auf ihn das kurze Intermezzo der spintuali- 
stischen Wunschzeit unter Cölestin, um dann freilich dem verha8- 
testen aller Päpste zu weichen: Bonifaz VIU., dem perversus, obli- 
quus, pseudo, impius, iniquus; dem unseligen, der die Sichel an 
die fremde Saat legt, der sich mit List und Betrug, ohne Güte auf 
den Thron des seligen Cölestin setzt, des simplex, benigm, sanctus, 
pius, rectus, verus. Ohne da8 Uber Bonifaz selbst ausführlich ge 
sprochen wird, charakterisier€ doch die g m  Darstellung der Mi6- 
wirtschaft in Orden und Kirche, der Verfolgung aller wahrhaft evan- 
geiisch Lebenden, der Erwählten und des Geweihten, die schlimme 
Art dieses Pontifikats zur Genüge. Aber wie er Böses getan, so wird 
er Böses empfangen; er selbst wird aus dem Kelch trinken, den er 
anderen reichte - kurz, auch das unqlückiiche Ende des Papstes ist - 
hier noch ,,vorausgesagt"s*. 

Seltsamerweise ist dann von Benedikt XI., der zehn Tage nach 
Bonifaz' Tod qewählt wurde. aar nicht die Rede. Da8 in unserer - 

8s Nur die .,den Könige" (von Frankr-) erfahren untm diesem Papst 
frok Kmde (banigm nova). weil der Sohn des .,Löwen" (Kark von Rnjou) 
von seium Fgsein beireit (aus der aragonaischen Gefangcmdxüt) eine 
Kanigdaone gewinnen werde (Krönung KarisII. zum KBnig von Sizilien 
29. Mai 1289); und unter diesem frommen Hemdrer wVd & Land in 
WokMad blluiepi. 

8. Fol. 94v: fachinis erat mala. sed receptunis iniqua; necesse est de 
caüce blbere, quem in aliena siti potavit; d e m  (Ms. idem) gladio, quo 
innoxiurn W e d f  d e m  gladio et lauguidus Qlore plenais 
descendei ad infems; de cuius descensu Merlinus compebia dedarat. 
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Handschrift ein auf Benedikt bezügliches Stück ausgefallen ist, halte 
ich nicht für sehr wahrscheinlich. Trotzdem ist das kein Argument 
gegen die Datierung der Schrift nach Benedikts Tod. Vor dem Ende 
Bonifaz' ist sie, wie wir eben sahen, keinesfalls verfaBt; da dessen 
Nachfolger unmittelbar danach gewählt wurde, W wußte der Ver- 
fasser jedenfalls auch von ihm. DaB er trotzdem nicht ausdrücklich 
von ihm spricht, ist dann mindestens ebenso erklärlich, wenn in- 
zwischen ein früher Tod diesen Papat beendet und - wenigstens 
für das Urteil des Spiritualen - seine Unwichtigkeit besiegelt hatte. 
In j e h  Fall hat der Kommentator es ja so aufgefaBt, da6 der Liber 

I de Flore wie auch der Horoscopuss5 einen Papst - also BenediM 
I - zwischen Bonifaz und dem Engelspapst erwarten liegen. 

So scharf übrigens in dieser ganzen Polemik die Päpste und Kar- 
I dinäle, die kirchlichen Institutionen und MaBnahmen und vor allem 

die Zustände des Ordens kritisiert werden, so wenig; ist das etwa 
eine Kritik an der Idee der katholischen Papstkirche. Ausdrücklich 
verwahrt sich der Verfasser gegen den Verdacht, „die Kirche" 
schmälern und lästern zu wollen8s; nur gegen die Entstellung der Idee 
ist die ganzePolemik gerichtet. Noch in der Klage über das ,,stief- 
mütterliche" Verhalten der mater ecclesia gegenüber ihren legitimen 
Kindern ist doch nur gleichsam der Irrtum der Realität, keineswegs 
die Idee der autoritären Papstkirche angegriffen S o  wenig wie alle 
mittelalterlichen Ketzer hielten die Spiritualen den Vorwurf ihrer 
katholischen Gegner für berechtigt: da8 sie „besondersu (singulares) 
sein und daB sie „Neues" wollten (novitatum cupidi). Sondern ganz 
in der Ideologie aller christlichen Ketzer des Mittelalters wollen sie 
das allgemeinverbindliche Ideal, wie es angeblich früher Wirklichkeit 
war, von den Verderbnissen der neueren Zeit gereinigt, wieder her- 
stellen; kurz, ihr Ziel ist eine Reformation. 

Von dieser Reformation spricht der ganze zweite Teil unserer 
SchrifP?, in dem nun wirklich Zukunft prophezeit wird. und zwar 
die unmittelbar bevorstehende Zukunftss. So ungeheuer gespannt 
und erwartungsstark ist dieser Spiritualenglaube, da8 er nach dem 
Tod des letzten römischen Papstes sofort die ersehnte evangelische 
Idealzeit herankommen sieht. Dieser Glaube hat kläglich Schiffbruch 
gelitten; zum mindesten in religi6ser Beziehung (weniger in poüti- 
scher) ist kaum ein g r ö k e r  Kontrast denkbar als zwischen dem 

8s Im Homscopus fol. 103a isi nach der 6estia finitiva Bonifaz von 
einem adulter niger die Rede: zweifellos Benedikt (niger = DomhCkmer). 

86 Fol. 95rv s unten S 90. 
87 Fol. 97r: Consequenter dicetur de reformatiow, bis foi. 99v und fol. 

104r bis 106v. 
8s Die Zeitbestimmung, die am Anfang dieser Papa-angelico-Prophetie 

steht: ,,sub anno MCCCI (oder MCCCL?) s(ive? oder: et?) du0 uno se- 
nmdum opinionem meam, licet alü pmphetantes diversam h a b t  opinio- 
nem" ist offenbar verdorben, wenigstens nicht zu entziffern; die unten 
S. 75 h m .  107 zitierte Stelle über die Erythrea schüeBt hier unmittelbar an. 
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Wunschtraum des Spiritualen und der tatsächlichen Zukunft der 
Kirche: dem avigiionesi~ihen Papsttum. Wenn man sich freilich die 
franziskanischen Zukunfishoffnungen näher besieht, wird man ge- 
neigt, diesen Kontrast sinnvoll, verständlich, ja „gerechtc' zu finden: 
mit einem so dürren, verstiegenen, ideenarmen Idealismus war die 
reale Kirche unmöglich zu befruchten; um so bestimmter war sie an- 
gewiesen, sich auf ihre realsten Organisationen zu verlassen. Dieser 
blutlos spekulierende Spiritualengeist konnte in keiner Weise die 
Kirche beleben; so mußte sie neue Kräfte suchen in irdischen Reali- 
täten: in einem Ämter- und Finanzsystem und in politischem Rück- 
halt. 

Denn die Zukunftsphantasie des Spiritualen erschöpft sich im 
wesentlichen in der Schilderung von vier idealen Päpsten, die eigent- 
lich nur die Funktion haben, die politische Wirrnis der Gegenwart 
aufzulösen in einen Zustand allgemeinen Weltfriedens, wie ihn die 
christliche Eschatologie von jeher für die Endzeit versprach. Nur 
durch die besondere Rücksicht auf die nationale Konstellation seiner 
Zeit gewinnen diese Ausführiingen einiges Interesse. Aber jeder po- 
sitive religiöse Gehalt fehlt ihnen. Und selbst die Vorstellung von 
vier aufeinander folgenden Engelspäpsten, die anscheinend in un- 
serer Schrift zuerst ausgebildet ist, ist keine schöpferische Aus- 
formung eines geistigen Gehalts, sondern ein aus mehreren vor- 
liegenden Wahngebilden sinnlos zusammengefügtes Geflecht. Da wir 
es jetzt in seine Bestandteile auflösen können, verliert es den Zauber, 
den es  für die ,,Prophetenx des 14. und 13. Jahrhunderts hatte. 
Denn die Folge von vier Engelspäpsten erklärt sich nur daraus, da8 
eine griechische Weissagung über die vier Stationen des Erscheinens 
eines künftigen Idealherischers bei der Obertragung ins Lateinische 
umgedeutet wurde zu Orakeln über vier einzelne künftige Ideal- 
päpste. Diese Obertragung war in der Zeit von Benedikts Tsd ver- 
öffentlicht woiden; sie hat wahrscheinlich den ganzen Plan des Liber 
de Flore angeregt, der ganz kurz danach entstanden sein muß: das 
Urteil über die Zeit und die Wünsche für die Zukunft in der Form 
einer Prophetie über die Päpste vorzutragen. Der Verfasser hat sich 
allerdings nicht sklavisch seinem Muster anvertraut; von den fünf- 
zehn Papst-Orakeln hat er vier, die zwischen Benedikt XI. und dem 
ersten der vier Engelspäpste zu stehen kamen, einfach weggelassen 
und hat damit eine geschicktere Lösung gefunden als die lateinischen 
Bearbeiter jener Weissagungen, die zaghaft das griechische Original 
auf ihre Spirituakn-Hoffnungen zuzuschneiden suchtens" Dagegen 
hat er die letzten vier Orakel, die einst die vier Stadien der Wieder- 
kehr Alexanders verkünden sollten, in ihrer Umdeutung auf vier 
aufeinander folgende Idealpäpste sich angeeignet und verknüpft mit 
der älteren Idee des Papa angelico, die in joachimschen Gedanken 
wurzelt und seit der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts sich im 

89 S .  Archiv iür  Ku!turgescliichte 19, 1928, S.91 f., 1101. 
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religi6sen Denken festgesetzt hatteso. Immer hatte man bis dahin von 
Onem Engelspapst gesprochen; noch Dolcino in seinem Sendschreiben 
vom Dezember 1303 erwartet. da8 nach dem Tod Benedikts XI. ein 
Engelspapst erscheint, der die ganze Zeit bis zum Antichrist be- 
hemchtsl. Im Sommer des folgenden Jahres aber tauchten die latini- 
sierten Papstvaticinien auf und veranlaßten die Verzerrung der Engels- 
papst-Idee zur Vorstellung von vier künftigen Idealpäpsten. Der 
Liber de Flore hat damit offenbar begonnen, der Horoscopus schrieb 
es ihm sofort nach, andere schlossen sich an, und gegen das Ende 
des Jahrhunderts findet d i e s  These ihre wirksamste Formulierung in 
der Prophetien-Kompilation des Telesphorus von Cosenza, dessen 
prophetischer EinfluB bis weit in die Reformationszeit hineinreicht. 
Immer wurde sie, obgteich ihr Intum eigentlich schon durch die Wahl 
Clemens' V. hätte bewiesen sein müssen, durch kleine Manipulationen 
den akuten Wünschen angepaBt, um immer wieder die Erwartung 
zu begründen, der Nachfolger des jeweils hemchenden Papstes 
werde der Papa angelico sein. So hat sich schon unser Kommentator 
in der Zeit Clemens' V. betätigt; er hilft sich über die Unstimmig- 
keiten der Prophetien untereinander und mit der Wirklichkeit hin- 
weg mit der billigen Erklärung, die Gabe der Prophetie sei ja in 
verschiedenem MaBe verliehen, und wo der eine Prophet schweige, 
da gelte, was ein anderer sagt (taciiu conveniunt cum expressis). 

Von diesen vier Engeispäpsten ist der erste unbestimmter Na- 
tionalität, doch offenbar als Itaiiener gedacht. Mit einem Jubdhymnus 
wird er begriiLZts2: ein armer frommer Mönch in hohem Alter, be- 
scheiden und weise, der durch himmlische Botschaft zum Papst be- 
stimmt und von einem Engel, der ihn bis dahin schützend verborgen 
hielt, aus seinem ,,Gr@'ss herauscFefiihr8 wird. Da neigen sich die 
Berge vor dem Anblick seiner Güte, die Flüsse wenden ihren Lauf, 
das Meer liegt weilenlos vor ihm; die Toten stehen auf, Altäre wer- 
den gebaul: und Kirchen erneuert. Freilich gibt es zahllose Kämpfe, 

90 Vgl meine Studien über Jomhim von Floris S. 116f.; E. W a d -  
s te in .  Die exhat010gische Ideengruppe. 1896, S. 175ff.; KL Li5 f f l er. 
Der EngeIspapst im Glauben und in der Prophetie des NIR. in: Datsche 
Rundschau' 190. 1922, S. 58ff. 

Ed. Se g a r i z z i. Rer. Ital. Script. n. e IX. 5 S. 23; auch bei Bernard 

I Gui. Mrmwl de I'ingumteur ed. G. MiollaS2 (Les dassiques de i'Hiit de 
France au m-&. 9). 1927, S. 96. 

9% FoL97r: Celi narrabunt gloriam dei. exuitaciones et gaudia fidelium 
animos jocundabunt, quia dignabitur domious cum fidelibus suis misericor- 
diam fawre; electos suos ad cenam agni providi convitabit; ubi erit me- 
lodia ei mtus cum jubilacione psalteni, ubi medieha dto sanans egrotos 
etc. 

9% ergastuium; vgl. dazu K. B U r d  a c H, Vom Mittelalter zur Refor- 
matm I1 1, 1913, S. 21 ff. und die atsprecHade VorsteUmg in dem Ale- 
xander-Orakel der latinisiertai Papstprophetim in meineinem Aufsatz: Papst- 
pmphetien des Mittelalters, Archiv fiu Kulturgeschichte 19. 1928, S. 110. 



eh4 der Engelspapst seine Herrschaft sichert, doch nur, um Bosheit 
und Trug zu vernichten, die Gläubigen aber zu erhöhen Dann wirkt 
der Papst als rectificator der ganzen Welt, auch der politischen 
Mächte. Freilich scheint uns dige Politik einiigermaSen parteiisch 
zugunsten des „edlen Königs aus dem Geschkchte Pipins", dgsen 
Name hier sogar mit dem Buchstaben P. (Phüipp) genau bezeichnet 
wird. Der kommt aus der Ferne zum Papst und huldigt seiner Hoheit: 
dafür beruft ihn der Papst an seine Seite und macht ihn zum Kai- 
sers*, damit er ganz die weltliche Herrschaft übernehme und der 
Papst nur seinem geistlichen Amt dient; damit jener ausführt, was 
dieser bestimmt. h r  spiritualis pastor und der temporalis rector 
bringen dann auch vereint die endgültige Einigung der griechischen 
und lateinischen Kirche zustande; dabei geht es freilich nicht g q z  
friedlich zu, sondern der edk  K6nig zerstört die Mauern von Byzanz; 
dann aber wird durch die Aufnahme e i n i w  Griechen ins Kardinal- 
k o k g  die Einung der Kirche hesiegeltg6. - Die andere von diesem 
Engelspapst bevorzugte Macht ist Sizilien, das in der Zeit der Win- 
nisse so arg mitgenommen wurde, das nun der Engelspapst mit gött- 
licher Hilfe in Ordnung bringt. Sein König - aus dem Geschlecht 
des edlen Königs! - ist dem Papst befreundet, seine Kinder und 
Untertanen erhalten dessen Segen, und die politischen Emigranten 
aus den vergangenen Kriegszeiten dürfen nun zurückkehren. SchlieB- 
lich gewinnt der K6nig von Sizilien das Königreich Jerusalern; nach 
diesem Kreuzzug aber wird er Franziskaner und iiberlä8t seine 
Herrschaft seinen Nachkommen97. Aber auch zwischen den Städten 
Italiens schlichtet der Papst alle Zwietracht und' reinigt sie von ihren 
Ubeln. Insbesondere wird Mailand, die alte Ketzermetropole, ge- 

FoL 97v (auch Telesphorus foL B): Regem generosum jamdichun 
sibi in adjutorium conv&~t et, ut exömo, 8i d e m  temporalem vacantem 
hactam ipsum meüiiiue dioaibit; quia regem ipsum Merlinus appelat 
bkefalum. scilicet quia du0 capita habebit, orientalem puto et oßcidentalem 
obtmebit potestatem (Frankreich und Deutschland). 

Auch hier ist wieder eine ältere Prophetie verwerkt: foL 97v Bizan- 
cia miiiennaiium non videbit; vgl. Salimbeme MGSS. 32 S. 25. 

96 Auch k r  Zug ging in spätere PmpMen über; vgl. den Kom- 
mentar eines frater G r d i B  zu der Prophetie ,,Vae mundo b centum an& 
bei H. Fin  ke, Boniiaz S 218ff.; dieser Kommeutsr nimmt audY die Idee 
der vier Engelspäpste auf und beweist m. E. ebe?~ damit, da8 er na& dem 
L. de F1. gexhieben ist, also nicht, wie er vorgibt, im Jahre 1540. 

$7 Später, unter dem letzten Eagelspapst, der auch SiPliPn besubit. 
wird sogar eiwr dieser Nachkommen, ein jugmdücher König von Sipken 
L,& leanina prosapia generosus, qui cum aliquo Lombard0 sanguinem mis- 
eobit; ex una park Franny EX altera AfMcmus''. & b. Spanier), den der 
Papst von der Wiege an enogen bat uad liebt wie einen Sohn, die Herr- 
schaft m der Lombardei gewi~~~en. um dem Rat des Papstg gemaB die fal- 
laciae ~bmbardonun zu bericüügen; das ,,Reichu aber, sogar das Wort 
regmm, m der Lombardei ausmtügen; foL 1061. 
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säubertss; Bologna, die Stätte 'er Wissenschaft, von seinen Lastern: 
Räuber- und Diebeswesen und Unzucht befreit; Florenz, ja ganz Tos- 
kana und seine Schätze von einem Straf9ericlit heimgesucht; dieso lange 
gespaltenen Alarken geeinigt; und Rom, Haupt und Zügel der Welt, 
zwar  in t~mporaliblü fast vernichtet, in sr~iritiialibus aber erhöhtog. 
Denn endlich kommt der so lang prophezeite Tag  des Friedens, 
und zwar mit einem sehr aktiven Pazifismus des Engelspapstes, der 
nicht in bloßen Worten, sondern in Taten „abrüstet": e r  zerstört 
alle Waffen und beseitigt das Kriegshandwerk, er überwindet die 
Bösen durch väterliche Liebe und stärkt die Guten durch leuchtendes 
Beispiel der Güte. Bis zu den Barbaren und zu fernen Heiden strahlt 
sein versöhnendes. einendes Licht, obgleich erst seine Nachfolger die 
endliche Welteinung vollbringen. Als er stirbt, begleite11 Wunder 
seinen Todloo. 

Zum Nachfolger hat er  selbst einen Franzosen bestimmt, der 
denn auch sof'ort ohne Zwist gewählt wird und in allem den Bahnen 
seines Vorgängers folgt. Seine besondere Aufmerksamkeit gilt aber 
den Deutschenlol: über ein Jahr hält er  sich bei ihnen auf, um sie, 
denen eigentlich die Kaiserwahl zustehe, mit dem franz~sischen Kai- 
ser aus Pipins Geschlecht zu  versöhnen; andererseits trägt er  auch 
den Franzosen auf, in brüderlicher Liebe die Deutschen zu verehren. 
So erstreckt sich das pazifistische Wirken dieses Papstes, der wieder- 

. . 

ss FoI. 98v: IiZediolanensis civitas mundificabitur, ita quod sola lana 
remanebit in ea et non media lana, sed tota lana absque Iino vocabitur - 
ein beliebtes Wortspiel mit dem Xamen Iriailand in dieser prophetischen 
Literatur. 

s9 Aehnliche SEdteprophelien, die damals bekamt!ich zahlreich um- 
liefen. werden noch unter dem vierten Engelspapst über Ferrara, Verona 
und wieder über Toskana verkündet. 

'"0 Foi. 98v: In sex dimidia post sex Partes temporum (heißt das: in 
sechs und einem halben Jahr oder in neun Jahren?) animam domino con- 
signabit Miraculis resplendet in morte. Et videtur quod finis eius sit in 
provincia sicca inter flumen et lacum in planitie juxta montes; diese Orts- 
bestimmung weiß ich nicht zu deuten. 

lC' Sie heißen auch hier Caldei; fol. 99r: Caldeos possum non immerito 
commendare, qui tribulacionis tempore sub quadam simplicitate transibunt 
et parum coinquinabuntur a sulfure ardentis columpne superius prelibate. 
Hunc vero subsequentem pastorem dico cum Caideis uti et in Theotmia per 
annum et amplius comntorari, quia erunt equaliter (im Zitat bei Teles- 
pborus fol. 26a dafür: aliquaniulum) indignati de temporali domino sepe- 
dicto, quia fuit de genere Pipini, cum ad ipsos pertineat eleciio temporalis 
dominii; una ratione predictus pastor causas assignabit in facto et nova no- 
viter declarabit. Reversusque de Caldea transiens per Galliam h e d i c e t  
Gailos et eis dabit, ut extimo, in mandatis, ut cum Caldeis in fraterno amore 
permaneant et unus alterum veneretur. - Fol. 105v wird noch eine IfiaB- 
nahme des vierten Engelspapstes gegenüber Deutschland beschrieben: Reg- 
num alamanicum in kes Partes dividet unamque partem regiam constiiuet. 
aiiam pauperum, tertiam ad bonas operationes gukrnandas et sustinenda 
necessaria Opera pietatis; ich weiB nicht recht. was das bedeuten soll. 
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um Kriegskunst und Waffenfabrikation verbietet, vor allem auch auf 
die deutsch-französische Rivalität. Daher ist die Meinung zu korri- 
gieren, als ob  diese und ähnliche Prophetien eine besondere natio- 
nalistische Spitze hätten; sie sind gewiß durchtränkt von einer Nei- 
gung zu Frankreich - was sich aus der Situation der Spiritualen ja 
restlos erklärt - aber deshalb doch keineswegs besessen von einer 
Abneigung gegen Deutschland. Denn ihr Problem ist nicht in erster 
Linie national-politisch, sondern liegt in der ideal-Ordnung geist- 
licher und weltlicher Gewalt, letztlich im Gedanken einer Hierokratie. 
Obrigens wird dieser französische Kaiser unter diesem zweiten 
Engelspapst in Konstantinopel sterben, ohne daR ihm ein Nachfolger 
gesetzt wird; denn schon sind alle Verhältnisse so geordnet, daß es 
eines weltlichen Ordners nicht mehr bedarf'oz. Wenn der Papst 
dann nach Jerusalem gehen wird, stirbt er unterwegs auf einer 
Insel, die dadurch zum Wallfahrtsort wirdl03. 

Dann dauert es ein halbes Jahr - denn der sr~bdollrs discordie 
semirzator hindert die Wahl - bis ein Italiener in mittlerem Alter 
gewählt wird. Auch er trägt wie sein Vorgänger das „Kleid der Ar- 
mut", das heißt, er ist Franziskaner; doch als Papst verwirft er das 
Rohr, auf das er sich stützte, zerstört den Dünkel der Schein-Armen: 
beseitigt den verkommenen Minoriten-Orden. Er ordnet das Kar- 
dinalskolleg neu, nur zwölf - die Zahl der Apostel! - 1äßt er als 
Säulen seiner Herrschaft stehen, die übrigen vertreibt er. Den Prä- 
laten nimmt er alles Geld und Iäßt ihnen nur das Lebensnotwendige; 
denn Geld macht sie krank. Damit hört auch der Andrang Un- 
würdiger zu den kirchlichen Amtern auf. Den Reichtum aber über- 
weist der Papst den Armen, damit ihre Seelen nicht in der Bedräng- 
nis allzu großer Armut zu Schaden kommen; so fügt sich zu dem 
politischen das soziale Programm, beide mühelos, vertrauensvoll und 
utopistisch in eine Zukunft hineinprophezeit, in der zugleich auch 
das Wissen um den göttlichen Heilsplan endlich ganz enthüllt wird, 
das Jesus den Aposteln noch vorenthielt: da werden Daniel und 
Johannes, diese ewigen Rätsel aller christlichen Grübler, von allen 
verstanden werden. Dann werden auch viele getauft, Juden und 
Sarazenen bekehrt. 

"3 201. 991: Post ipsum in temporaii sede alter minime residebit suc- 
cessor. . . Quia omnia plana m t ,  exenitore temporale minime indige- 
bunt. Unter dem letzten Engelspapst erlischt dann überhaupt die franzö- 
sische Dynastie und das Land bleibt ohne Herrscher, wird alt und schwach, 
fol. 105r. Es spricht hier aIso nicht die eigentliche Karlsprophetie vom 
französischen Endkaiser; Telesphorus foi. 27b, der diese Ausführungen über 
den vierten Engelspapst zitiert, hat bezeichnenderweise diese Stelle weg- 
gelassen; er war weit nationalistischer gesinnt. 

103 Prophetische Sprüche Ifieriims und der Enthrea gaben den AnlaB, 
diesen Tod auf einer Insel, auf der die „perfecti marinarü", d. h. die Ve- 
netier, kürzlich gelandet seien, zu weissagen. Nach der Meinung unseres 
Autors liegt sie in Asien, über ihren Namen v~ei6 er nichts Sicheres zu 
sagen. 
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Endlich, nachdem auch dieser Papst ins himmlische Jerusalem 
entrückt ist, wird von den zwölf Kardinälen ein Gascogner (quidam 
natione Equitanicus) gewählt, ein weiser Mann und gro8er Prediger, 
der wunderwirkend und beispielgebend die Welt durchwandert und 
durch Griechenland und Palästina nach dem Osten geht, wo ihm 
zwei barbarische Völker (Gog und Magag?) friedlich mit Paimen 
und Gesang entgegenkommen und seinen Segen erhalten. So voll- 
endet er die Einigung aller Welt unter der christlichen Herrschaft, 
die nach uralten eschatologischen Hoffnungen vor dem Erscheinen 
des Antichrist und vor dem Weltende erwartet wurde. Und wirkiich 
wird dann nach diesem letzten Engelspapst der gekettete Teufel 
losgebunden (Apoc. 20,7), der letzte groBe Antichrist also erscheint. 
Damit endet die Prophetie unseres Traktats. 

In solchen Zukunftserwartungen sind Züge der allgemein-christ- 
lichen Eschatologie - wie Heiden- und Juden-Bekehrung, Einung 
der griechischen und r6mischen Kirche, Weltfrieden am Weltende - 
durchsetzt mit Motiven aus apokryphen Prophetien der Zeit und 
mit politisch-dynastischen Tendenzen. Dieses Amalgam ist zweifellos 
minderwertig: der groBe Zug des spiritualistisch-religiösen Optimis- 
mus, der nach dem Elend der kirchlichen Gegenwart eine Idealzeit 
des Geistes, der Liebe, des Friedens verhei8en glaubte, zerbröckeit 
hier in eine wirre Folge von situationsbedingten und literarisch ab- 
leitbaren Einzelweissagungen. die vom Verlauf der Dinge gar zu 
bald widerlegt werden mu8ten. Eine Beschwingung des religiösen 
Willens, ein neuer Enthusiasmus flu eine christliche Zukunft war 
von hier nicht zu erwarten; und so hat der Liber de Flore mit e inm 
gemsen  Recht bald seinen Schlaf in den Bibliotheken angetreten. 

Denn diese ProphewAunuen sind nicht erzeuqt in einem reinen 
Feuer. nicht geboren aus einem schwunghaft helien Zukunftstraum. . . 1 
sondern von einem an der Lektüre vielfacher trüber ..oroohetischer" . , 
Produkte genährten Geist komponiert. Was er verarbeifet hat, kennen , '1 
wir nur zum Teil, aber das genügt, um die Herkunft seinesZukunft- . , , 
wissens zu kontrollieren. Den Gedanken der vier zu erwartenden ' , 

Engelspäpste und vielleicht den ganzen Plan einer prophetischen " 1 .''I 
Papstreihe fand er, wie schon erwähnt, in der nach den griechischen . , ; 
Leo-Orakeln bearbeiteten Papstprophetielo4. Zwei andere Quellen : ' ,  
nennt er selbst: eine Sibylla Erithrea und ein Buch Merhs  ,,über .;.L$ f 
die Kanige". Ober beide sind wir schlecht unterrichtet. Denn die , 1 '  ' 
mehrfach zitierte erithreische Sibylle ist nicht die in der Mitte des =:' 
13. Jahrhunderts verfa8te pseudo@achimsche Weissagung, die uns '.'j 
-- . . 

.'. . !  
'04 Das Schiagwort .,Principium ma!omm" zu Nicolaus 111. (s o. S. 65). .'.' !$ 

die Bezeichnung MartUis IV. als Mann des Blutes (und zwar im W i -  . L-i 
sprucb mit des Vafassers eigenem Urteil über diesen Papst, s. 0. S. 66) ' . '. ' '  

und die Ableitung der vier Engelspäpste'aus den vier letzten Papstpioplre- 
tim - diese Fakioren . d i e n  es in hohem Grade wahrschein'lich. da8 der 

. ' I  Vafasser des Liber de Flore jene Papstprophetien kaiuite. 
, , , 
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In zwei Fassungen bekannt istl05, sondern ein späteres Werk -das- 
selbe, in dem Angelo Clareno die Einfalt Cölestins und seinen Ver- 
zicht infolge der Schliche Bonifaz' mit alien Einzelheiten prophezeit 
fandlos -das nach Cölestin, aber wohl vor 1300geschriebenwar~o~, 
also im ktzten Lustrum des 13. Jahrhunderts. Was der Liber de Fbre 
daraus zitiertlas, 1aBt nur soviel erkennen, da6 es sich um eine 
Spiritualenschrift handelt, günstig für Cölestin, gegen Bonifaz ge- 
richtet und irgendwie in Beziehung zu Venedig, denn es ist darin 
von den „rnarinarii". den Vemtianm die Rede. Sie steht also in 
naher Nachbarschaft mit der anderen mehrfach zitierten Quelle: dem 
Buch Merlins Sber die Königelos. Auch dieses Buch kennen wir 
nicht; denn es kann nicht dasselbe sein wie die neuerdings edierten. 
in französischen und italienischen Fassungen vorliegenden ,,Pr6- 
phecies de MerlinUllO, sondern war offenbar eine stofflich mit 
diesen Prophecies verwandte lateinische Version der Merlinprophe- 
tien, die h6chstwahrscheinlich in franZi~ka~sch.~pfitualisti~~he& 

*a6 Ed. 0. Holder-Egger im Neuen Ardnv 15, 1890, S.155ff. und 30. 
1905, S.328ff. 

'06 Hist. sept. tribul. in ALKG. 2 S, 2B: ante Christi adventum annis müle 
Sima Heritea pred2xit . . . samü Petri de M o a  simpKitatem. inno- 
cenciam. papatum, ab~mNuI&Ci~eai. seductionem et seiuciionis locum et 

seducentes. Vgl. das Zitat im Lier de Flore fol. 90v zu CGl-. . . . taiante igitur Erithrea dicente: o beata simplicitas cur ad superbos 
iiüos devenisti qui tuos ampkxus effugiunt. 

l 0 T  VgL foL 97r: Erithrea dicit statim, in MCCC atuio superna gloiia 
in fideli populo condescendet; aber unser Autor macht sich diese Meinung 
v ~ c h e w e i s e  nicht zu eigen: ego vero extimo quod tribuWne 
iutura totaiiter terminata et non ante angelus domini residebit in soliosam. 

108 FoL 97r über den ersten Engelspapst: Erithrea de dicto tempore 
vatidolwdo dirit: de laqueo liixratus divina potentia non humana corrus- 
cabit in orbe. Fot 99v zum zweiten Engelspapst: Erithrea dicit: in t e m  
ofentaü aqua rimimdata cum marinarüs Met vitam suam. Fot 104r 
(= Tdesphonis foL 26c) zum diitton Engeispapst: Erithrea de eo (d. h. über 
den Wen,  den ,,subdolus dicdordie smhator", der die Wahl des dritten 
Engelspapstes verzagert) drit: deceptor de nocte caci&abit (de) fratribus 
whgregaäs et dicet: utquid dubitastis de divino (vivo) pastore? et oportet 
nie redire mde venio ut passim h c h i s  fawre animarum etc. Ibid. über die 
12 Kardinäle. die d a  dritte EngeLspapst designiert: super hw Erithrea lo- 
quitur: in dmdedm columpnis hedficabit &minus domum suam et ipsi 
duodecim oynt utraque experientia multipiiciter approbati. Fd. 109~: 
Saiptum est etiam in dicto libm Erithree: cum in p d m o  gradu aimus. 
ad ultimum cum timore maximo descendantus. quia omnia corpora comun- 
pentur. - Sidrerlich hat erst der Liber de Flore diese Zitate auf die ver- 
schiedenen EngelspHpste verteilt; d a u ~  diese Erithrea kann. wenn unsere 
Annahme vom EMuB der Papstpmpheiien stimmt, diese Vorsteüung von 
vier Engelspäpsten #I& nicht kennen. 

1W ,,Merlinm in Ubro regum" ist zitiel't fol. 861 (ÜbeI die erfolgi0~aII 
K~ouuugsplaae &s Lyoner Kcmzils 1275) um3 iol. 941 (über den ,,tex bice- 
falus", den nanzosisciien Z - k k ) ;  sonst nur Merünus. 

1x0 Vgl. L. R. P a t o n, Les prophWes de Meriin, 1926/27. 
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französisch-venetianisch interessierten Kreisen gegen Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts verfaBt war; Telesphorus hat dieses Merlin- 
buch später gleichfalls verarbeitetlll. Der Liber de Flore hat sich 
wahrscheinlich manche Vorstellungen aus „Merlins" Zukunitsbild 
angeeignet, auch wo er nicht selbst auf die Quelle hinweist. über- 
haupt scheint dieses bisher verschollene Merlinbuch die ganze Fran- 
ziskaner-Prophetik des 14. Jahrhunderts bis zu Telesphorus, die in 
ihrer Ideenarmut immer wieder die in der Glut des früheren Spin- 
tualeneifers bereiteten Phantasien aufwärmt, mit Zukunftserwartun- 
gen gespeist zu haben. Schon in dem prophetischen Gewebe des 
Liber de Flore ist vielleicht kein einziger Faden in des Verfassers 
eignem Gehirn gesponnen. Wenn wir auch die älteren Quellen- 
schrifkn nur sehr unvollkommen kennen, die hier verarbeitet sind, 
so genügt doch diese Kenntnis zu der Feststellung, da8 der Liber 
de Flore in seiner Gesamtanlage und in allen Einzelheiten ein durch- 
aus unoriginelles Werk ist, interessant nur als KollektiväuiuBermg 
einer religiosen Partei und als bisher allein bekannter Vertreter 
einer Reihe gleich gestimmter Schriften111.. 

Infolgedessen ergeben sich auch aus der Schrift selbst nicht mehr 
Anhaltspunkte über ihren Verfasser, als wir schon gelegentlich er- 
wähnt haben: d& er ein Spirituale war,der zu der Gruppe Fra L i e -  
ratos und Angelo Clarenos hielt, aber nicht mit diesen während des 
Papats Bonifaz' VIII. nach Griechenland gegangen war; der geo- 
graphische Umkreis seines Interesses - die Inquisitionskämpfe in 
der Provence, der Krieg zwischen Genua und Pisa, die Prophetien 
über oberitalienische Städte - reicht so weit und ist so wenig spe- 
zifisch, da8 wir ihn jedem an den Spiritualenk' pfen Beteiligten 
zutrauen dürfen, also nicht zur Bestimmung d J? Verfassers ver- 
wenden konnen. Hinter dem Pseudonym Joachims bleibt uns also 
der wahre Autor unsichtbar. 
P- 

"1 Vgl. meine Besprechung des Buches von L. A. Paton in den GM- 
tmgischen gelehrten Anzeigen 1928. S. 562 ff. 

"'s Es sei noch bemerkt, da8 wahrscheinlich R i e n  z o  den Liber & 
Flore kannte; ia dem Brief an Karl IV. vom August 1350 (ed. B u r  d a C h - 
Pi  ur. Vom Mittelalter zur Reformation 11.3 Nr. 58 S. 394 und 509 f.) beniff 
er sich mehrfach auf Merlin und Joachim: das einemal sollen diese beiden 
Propheten das Auftreten des sirnplex Coelestinus vorhergesagt und den 
Zorn Gottes über seinen heimtückischen Sturz durch Bcmifaz bezeugt haben; 
an da anderen Stelle läBt sie Rienm gegen die inquisitores ordNInrn 
(= Inquisitoren aus den Orden?) sprechen, die ob invidium die viros spiritu 
pauperes et evungelicos veriolgen. Unter ,,Merlin" ist hier die uns nur sehx 
fragmeniarisch bekannte Revelufio Merlini de surnrnis pontifin'bus zu ver- 
stehen (s. Göit. gel. Anz. 1928, S.569). eine waiuxheinüch eng mit dem 
Liber de Flore verwandte. aus ihm abgeleitete polemische Spiuitnal~~~~hrift 
aus der &asten Hälfte des 14. Jahrhunderts; mit ..JoachimS' aber ist off- 
der Liber de Flore gemeint. wo ja uber C61estiDs Rücktritt und gegen die 
Franziskaner-Inquisitoren ganz in dem Sinn gespmchm wird. wie Ri- 
es anführt. 
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Wenigstens sei aber auf eine Spur hingewiesen, die vielleicht zur 
Auffindung des wahren Verfassers führen kann. In einer nach 1362 
von einem Spiritualen für Spiritualen geschriebenen italienischen 
Schrift112, in der offenbar gute ältere Traditionen verwertet sind, 
wird unter anderen Spiritualen-Prophetien über die „tribulationi che 
debbono venire", über die Zeit des Antichrist und der „chondanna- 
tione della vita di Christo" auch eine Schrift des Konrad von Offida 
erwähnt: ,,Anchora frate Churado d'0ffida ne da molto lume in 
quella sua prenuntiationcella che fa d'alquanti papi, dove in fine 
parla di Papa Giovanni nominandolo per nome et dicendo chome 
debbe essere quegli che debba chondannare la vita di Christo et 
giusto suo potere distrugere la reghola di sancto Francesco." Kann 
damit der Liber de Flore gemeint sein? Ist es also möglich, in Kon- 
rad von Offida dessen Verfasser zu sehen? 

Konrad ist am 12. Dezember 1306 im Alter von etwa 69 Jahren 
in Umbrien gestorben. Also ist der Liher de Flore bestimmt noch zu 
seinen Lebzeiten verfaßt. Andererseits stellt sein Todesdatum die 
Behauptung in Frage, er habe in einer Prophetie über die Päpste 
Johann XXII. mit Namen als künftigen Zerstörer der franziskanischen 
Armut bezeichnet; bedenkt man aber, daß in unserer Handschrift 
des Liber de Flore zu der Stelle über Johann von Nlurroll3 die 
Glosse steht: Nota! papa Joh,anncs 22., so mag man es leicht für 
möglich halten, daß der Verfasser jener Notiz in einer Handschrift 
des Liber de Flore dieselbe Glosse, vielleicht gar in den Text ein- 
gerückt, gefunden hatte und deshalb darin Johann XXII. namentlich 
prophezeit glaubte. Wenn also, wie ich glaube, diese Prophetie über 
die Päpste, über die „tribulationi che dehbono venire" und über 
den Widersacher der franziskanischen Armut der Liber de Flore ist 
- kann die Behauptung stimmen, Konrad von Offida sei sein Ver- 
fasser? 

Kourad stammte aus der Mark Ancona, dem Herd des Zwiespalts 
zwischen den extremen Spiritualen und der Kommunität'l4; vier- 
zehnjährig trat er in Ascoli in den Orden (wohl um 1251), zunächst 
wissenschaftlichen Studien zugewandt, bald aber unter der Ein- 
~~-~ 

"2 Auszüge davon aus Cod. Magliabech. XXXIV, 76 bei F. T o c  CO,  

Studii Francescani, 19B, S. 512ff.; S. 522 ist vom Tod Ludwigs von Du- 
razzo (+ 1362) die Rede. Ob etwa in diese- Schrift von der oben genannten 
Weisszgur:g Konrads von üffida, die bei Toc?o S. 515 erwähni ist, sonst 
noch die Rede ist, ob vielleicht die Benutzung des Lihr de Flore in ihr 
nachweisbar ist (die Erwähnung Rrnolds von \'illanova, s. 0. S. 60, ge- 
nügt natürlich dazu nicht), das 1äBt sich aus Toccos kurzen Auszügen nicht 
erkennen. 

"3 S.U. S. 89 und o. S.63 Cod. Arras fol. 9%. 
"6 Nicht nur die Führer der Fraticellen: Fra Liberato, Rngelo Clareno 

usw., sondern auch ihre heftigsten Gegner, die Kardinäle Johann von Muno 
und Gentilis von A%outefiore stammen aus der Mark; ebenso der erste 
Franziskanerpapst Nicoiaus IV. 
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wirkung der .,Gefährten"-Partei, besonders des Bruder Leo, ganz 
fitr das franziskanische Eremiten-Ideal in Gebet, Askese und Armut 
gewonnen. Als hervorragender Vertreter dieses Ideals genoB er in 
den spiritualistischen Kreisen des Ordens hohes Ansehen; Johann 
von Parma und Petrus J. Olivi haben ihn hoch geachtet, alle Ar- 
mutseiferer ihn als Vorbild vecehrtll5. Weihgehend als Olivi. 
stimmte er sogar den Plänen der Gruppe Fra L i a t o s  zu, sich vom 
Orden zu trennen, um in einer eigenen Kongregation das franzis- 
kanische Leben ungehindert von der Ordensleitung rein nachleben zu 
können: er war unter denen, die 1294 Fra Liberato und Angelo Cla- 
reno zu dem Gang zu COlestin V. e m u t i g h ,  der dann zur Ab- 
trennung der C61estiner-Eremiten führtell6. Er selbst allerdings hat 
sich wohl dieser neuen Kongregation nicht angeschlossen, sondern 
blieb im Franziskaner-Ordenll7, stand aber den Calestiner-Eremiten 
auch weiterhin & nahe. auch dann noch, als diese nach der Wahl 
Bonifaz' VIII. nach dem Osten flohen, während er in Italien bliebll*. 
Eben deshalb wandte sich Petnis J. Olivi, der die Trennung der 
Fraticelien vom Orden miBbiUigte, gerade an Komad mit der 
Mahnung, auf die MäBigung der beterten Zelanten und auf ihm 
Rückkehr in den Orden hinzuwirkenll9. Eben deshalb wurde er 
auch, als unter Bonifaz die Reaktion gegen die Spiritualen einsetzte, 
vor den General Johann von Murro zitiert und angeklagt, er habe 
den Austritt aus dem Orden zum Zwecke besserer Befolgung der 
franziskanischen Regel empfohlenl20. Wie Petrus J. Olivi in der 
Provence, so habe Konrad in Italien die Nate dieser Verfolgung er- 
tragen, geduldig im Unglück, beständig im Guten - dafür empfiehlt 
ihn Angelo Clareno dem Gedächtnis aller wahren Christenlal. 

Bis hierher stimmt alles, was wir über Konrad wissen, sehr gut 
zu der Vorstellung, die wir uns von dem Verfasser des Liber de 

l16 S. Angel0 Clareno, Hist septem hibuiaiionum bei Ehrte ALKG. 2. 
9311: Hic . . . ita vestigiis sancti Francisci wrdaiiter adhesit et se totum 
eius moribu~ mnfomavif ut omnes sodi smcti F- videaites eum 
quasi altemm Franciscum se videre fataentur etc. 

116 S. Angel0 Clareno, ibid. S.308. 
1" Vgl. K. B aI t ha s a r, GPsch. des Armutstreitec im Franziskaner- 

orden, S. 187 f. 
11s Aagelo Chreno sagt (EMe ALKG. 2, S.6l3): frates Chunradus. nes- 

cio quo detaotus oracuio. remansit cum suo socio (d. i fr. Thaddaus; vgL 
ibid. S.518) et mm im&retavit cum eis (d. h. mit Fra Li& und seinen 
Genossen nach Griechenland) -so eng also war Konrad mit den Fraticeiien 
verbunden, daß es einer Erklärung bedarf, wieso er nicht mit ihnen in den 
Osten ging! 

11s S. den Brief Peirus J. Olivis an Kcmrad von Offida vom 1QSept. 
1295, d J. Jeiier, Hist  Jahrbuch 3, 1882. S652; Bd. L. OUger, Arcb 
Frandsc. Hist. 11, 1918, S 566 fp. 

uo S. Augdo Clarew bei Ehi-ie ALKG. 2, S. 312. 
Ibid. S 311. 
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Flore machen müssen; das allgemeine Bild, das man von dem später 
selig Gesprochenen entworfen hat - ,,eine rein praktische und mild 
versöhnliche Natur, die mehr durch das Beispiel als durch agitato- 
rische Betätigung Schüler für die strenge Armuispraxis warb''la2 - 
mii8te allerdings stark korrigiert werden, um in ihm mit einiger 
Wahrscheinlichkeit den Verfasser des Liber de Flore zu sehen12s. 
Was aber Angelo Clareno weiter von ihm erzählt, das stellt diese 
Zuschreibung vollends in Frage. Johann von Murro nämlich hat 
Konrad damals nicht verurteilt, sondern sein Zorn gegen den Ge- 
sinnungsgenossen der Fraticellen wurde besiegt von der Demut und 
Enfalt dieses frommen Herzens, er begann ihn zu ehren und zu 
lieben, und bis zum Tode Konrads lie8 er ihn dann oft zu sich kom- 
men, sprach mit ihm und fand darin ,,großen Trost". So berichtet 
Angelols4, und das ist um so glaubhafter, als ja Angelo sicherlich 
lieber das Gegenteil erzählt hätte. Wenn aber Konrad in den letzten 
Jahren seines Lebens in so befreundeter Beziehung zu Johann von 
Murro stand, dann kann er freilich nicht in eben diesen Jahren jenes 
Buch geschrieben haben, in dem derwlbe Johann von Murro so  
schonungslos angegriffen wird. Allerdings haben Konrads Beziehun- 
gen zu dem General nichts an seiner Sympathie für die vertriebenen 
Spiritualen geändert; noch 1303 hat er bei Johann von Murro, M- 
lich vergeblich, Fürsprache eingelegt für sie, um ihnen wenigstens 
zur Teilnahme an der Heidenrnission zu verhelfenl25. Rätselhaft 
bleibt es, wie derselbe Mann gleichzeitig den Fraticellen und ihrem 
erbittertsten Gegner befreundet sein konnte. Rätselhaft wäre es aber 
auch, wenn Konrad wirklich der Verfasser unserer Schrift wäre, daB 

i2* S. Balthasar, Gesch. des Armutstreit~~ S. 213 t 
1" Jedoch beruht jenes Bjld nun T d  aui sehr fraglichen Queiion. Denn 

die in dff Chronica XXIV mlliutronim (Rnalecta Fnmcismm 3, 1897, S. 
422 ff.; auch ibid, 4. 1906. S. 233 E) enthaltene Vita Kanrads ist Jahrzehnte 
mch seinem Tod geschrieben. ganz anekbdenhaft uad mderbar und ohne 
historkchen W&. Ebenso sind die xg. Verba fr. C e  (Bd. M. Falod- 
Pulignani, MlsceUanea Fniiicexam 7. 1898. S. 131ff.; &. P. Sabatier. 
üpuscuies de crit. hist. 1. 1901. S.3iOff.) eine ent nach seinem Tod zu- ' sammengsteiite Kompiiation meist prophetischer Stücke, a.ag&h durch 
fr. Leo av Konrad vermittelt (keinesfalk können diese Verba unter der 
.,prenImöatiomella" -er Notiz gemeint sein). Ueber Komads letzte Jahre 
wissen wir deshaib positiv sehr wenig. 

1% ALKG. 2. S.312: Q U B ~  fr. Chunradus cMsiderans vehemenk esse 
turbatum. cordali pro ipso ad Chrisium oraaone premirsa. ita paucis et hu- 
müibus ac simplicibus vabis repente plaoavit. quod omnem comeptam 
amaritwiimm adversus eum dq>aaiit ei in amore ipsius et reverencia cre- 
vit ac doYtceps usque ad subtraxionenn fr. Chunradi de hac vita faciebat eum 
frqmter ad se vomi et pro magna ~ l a c i o n e  irabebt videre eum et 
audire eloquia ipsius. Auch S. 318: fr. Chuaradus et fr. Thadeus socius 
s m .  quem ipse domjms Jobames super omnes fore mMdi homines dili- 
gebat. 

1% RLKG. 2. S312 und 318. 



Angeio dann nichts davon gewußt habai ~011'26. Immerhin scheinen I 
mir weder die angebliche Freundschaft Konrads mit Johann von Murro 
noch das Schweigen Angeio Clarenos ausreichende Gründe, um die 
Behauptung jener späteren Spiritualenschrift, da8 Konrad der Ver- 
fasser des Liber de  Flore sei, eindeutig zu widerlegen; aber ehe nicht ' 

neue Quellen neues Licht in die Frage bringen, muß uns der Ver- 
fasser des Liber de Flore als zweifelhaft gelten. Es muB uns genügen, 
vorläufig die Schnft seibst aus einer zweifelhaften Unbekanntheit 
hervorgeholt zu haben. Sie zeigt uns zwar nichts überraschend 
Neues; aber sie Iäßt uns mit gr6Bew Sicherheit eine Seite jenes 
hochinteressanten Zwiespalts zwischen Idealisten und Realisten im 
Franziskanerorden erkennen. 

128 Rber es ist immerhin deakbar, daB Angelo nach seiner Rückkehr 
nach Italien im Sommer 1305 nicht mehr mit Konrad zusammentraf, ehe 
dieser im Herbst 13% starb, und infolgedessen nichts von seiner Agitations- 
schrift erfahren hat. Es kann übrigens seia. da6 Angelo den Liber deFlore 
kannte, aber als Werk Joachims; er sagt einmal: nam et abbas Floricensis 
ordiuis de ipso (Peho loh. Olivi) prophetavit et previsum eum fuisse etiam 
ab antiquis (ALKG. 2, S. 289); es scheint mir sehr wohl mogüch, da6 Xngelo 
dabei an die oben S.55 zitierte Stelle des Liber de Flore über Olivi ge- 
dacht hat. 

Text-Beilage. 
'fol. 9lv Deordine columbe. quem rebo tractavimus, et qui fel~a.sumpsitl. 

et divisionem fedmus de ipso in quakor partes. disbncte decia- 
rare intendimus. quia jam est finis ipsomm negocü. De prima 
Parte, que in confusiow manebit*, in duas partes postmodum di- 

1 Vgl. foi. 103r über Nicolaus IIL: Flores vi-yule repinget 8- co!ore. ut 
colorem vemm obnubilet. Ut extimo aliqua declarahit (das beneht sich auf 
die Bulle Exüt qui seminat. in d a  die Franziskanerregel iaterpretiert wird) 
et volens absolvere nimium innodabit, quia in sua proW~one receptos fan- 
tasmate hmdabi t .  Columbe felle carebunt; iuvito domino columbarum 
(in) eis fel dabitur, et vere fellice erunt; et sicut fel in organim co ore 
multa facit senindum sui caliditatem et sitcitatem. ita columbas iaciet mTdas 
superbia et more et sicuis doctrina et fide, ita quod non valebunt columbe 
de cetem aooelari. 

* VgL tiommentar fol: 88v: Confusio terribilis est $ordinatus.et.impe- 
iuosus motus indiguatioms aut Ire; taüs autem confusio regnavit in iUis 
fiüis predidi.status, qui veiut eqiii parati ad preüum scilicet audacter et 
comtanter et mtemperate sunt perseniti confraires suos volentes et suadentes 
observantiam evangelice periecüonis. - Ibid.: Predixit quod status colum- 
barum deviaret a rectitudime atque sinceritate religion:~. Idcirco scribit hic 
perversitates sive malidas regnaturas in membris status. Et prima 
est malicia sive perversitas falsi zeli quoniam aliqui. fflomm q . . . (? im 
Sinne ungefähr: sub specie) veritatis fovende persecuh sunt eos, qui usum 
pauperem asserebant patuiere.ad stahis eomm periecüonem et regulam 
firndaforis. Ouns awudorelioiost oretendeutes zelum custodiendi sincerita- - - ----- -. 7-- -  r---- 

tem in stak persecuti suu~"impohentes calumpniam superstitionis et tam- 
quam superstitiosos et sinsingulares cmdeliter oppressemnt et tali zelo sofi- 
stim ouamolurimos reoulares crudeliter in suis opinionibus decopenmt; nam 
Ö$&antui eos juste persequi suos fratra 
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cesse oriunda mit in taupore iUo; duo coronaü, tres quidem sine 
conma7. Quantum ad ipsonim s u b j j  videtur 

. 1 adesse con* stiiulum ca!diawe Sed dew p~ten"",~tenfi 
dar2 potOLCmU. MOIünllS dixit: fort& impinget infortem. Tres ra- 
tiones probabit urban=: nequiciam. dolum et formam. Hiis Mbus 
assignatis clausus in oppidir p e m e b i t .  Unde fient congregafio- 
iig i n n u m ,  et cmtra ipsos jactabitur verburn scriptum. oueclu- 
d a s  iUos de cirniEos. sed minime cancludatrn: Consequencia mim 
operadonis ikrum terniuiabit claritatem negocii. Ex ista caniin- 
gencia necesse est. ut cirn<his imovehu: ü p i i o  m e t a  multomm 
veniet in aperto, licei quod ipsi reducentur ad nihihim. Cum cre- 
dent gentes i p w  adnichüatm, resurgent ex virtute quadrate po- 
W e ,  scüicet quatuor potenciamm simul coniunctantm prestan- 
cium eisdem adiutorium vaide maanum. Bestia marina se offeret 
in adjutorium predictorum, sed ipGus aadjutorumt minime accepta- 
b a t .  Prelibata quadrata potenda non spirituali motu. sed casua- 
Liter io i m n u n  subsidium condesceiadet lta auod in .NCCXCVIII 
a m o  un& revelabihü; et iniguus amittet f a h m a  eiusque po- 
tenria minuetur. In revelackne uncti urms ex qiwbata potencia se 
nimium exercebit; et sicut olla ad ignem posita ebullicio facit fu- 
mum ascendere ad oparuhim. cum sit aqua, ita consimüe videftu 
arridere in revelatione predicta: abstracto opmulo ascendit aqua 
non (super) olie principium reflectmdo. et iia maniieshim erit se- 
d u m  infinitas demmiraciones. Spaulantes in mtioni'bus imme- 

'foL 9% diate suas figuras d e b u n t  ex conchisione ostendeaida inferius, et 
inklligenaa vigebit m homine. - Quanta scandala orienhir in 
orbe quanteque pemmucbnes de immine ad hominem melius est 
tarne quam dicere, quia cogitando iutura mala ipsa cogitatio ne- 
buiat inWUectum. Sed breviter me expediam. Tribulacio tali erit. 
guaüs nunquam a mundi inicio memomiur; quia necesse est, ut 
malefida pmüanhu et animo i n d m  c0nh.a ceii creatorem de ip- 
sohm malicia non vakant gloriari, donm anhma corpori uniahu 
ei exox~-cai& sepamtivas vuNes  elementa cnmm nature usitahlm 
dimittant. Qui legis non discurras, sed attente pmspidas et videas 
p h i u s  veritatem et supersedeas in videndo. quia in sedendo et 
q u i e s c d  efficitur anima pmdens et sapiens. 

Velox, urbanus etc. - Descripta sublimacione predida* jam de- 
scribit contineencia sui temporis: et orimo contineencia confrarieiatis 
~oium~nensiÜm ad ipsum, deinde contingencia m u h u m  aiiarum per- 
sonarum in popdo fideli, sicuf in littere Serie declarabitur. Inter con- 
tinpencia ver0 oredkte contrarietatis orimo describit adum. ad auem 
~oium~nenses provocaverutll Contra se pontificem in aperto; qui' juil 
invosio ~f diüm occupaiio moneie auree potllificis, que ferebaiur in odo 
cofris. Cuius invasionis principalis audor fuit unus de Columpnensibus, 
qui ernf, ut dicitur, velox proposito, urbanus conversacione, pmdens 
consiiio, mobilis ad execucionem, dedignans pontificis elacionem. Ex 
quo motu invasionis, ut dicit, ortus est in pontifice stimulus, scilicet 

7 Vorgehen Bonifaz' ViIi. gegen die Colonna durch die E x k ~ m @ -  
kations-Bulk Lapis atxsckms, 23. Mai 1927; die beiden coronata sind die 
Kardinale Jacob nuid Peter Colonna. die drei anderen wabrscbidiCh Stepm 
(der den Schatzrauh ausgeführt hatte). Agapitus und SQarra Jacob; die 
beiden zugleich exkommrmizierten Klerüter der Familie, J O ~ U I  von S. Vito 
und Otto, sind hier nicht berÜcksicMigt 

8 Bulle In exceiso tiuono 10. April 1297. die Peter und Jacob Colonna 
vom Kardimiat enthebt 

Das heiBt: die Waid Bonifaz' VIII. 
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ire vel indignacionis, absque merore sive tristitia, quasi dicerei: non 
fuit ex hoc tristalus, quia placuit ei, quod occasionem ex hoc habuit 
wntra eos. Consquenter subiungit huius wntingentis judicium; primo 
commune, cum dicit quod dicetur communifer, quod hec erit virtus 
moventis, id est fiebai viriufe vel ordinacione dei, qui movd omnia; 
Subiungit proprium, dicens quod illud fuit principium ulcionis, quam 
deus erd temporaiiier de illo fadurus; quia, ui dicit, non poterat aliter 
eius nequicia preparari scilicei ad vindidam vel confusionem illius. 
Quia propter hoc fadum cepit inimicari quinque Columpnensibus, sicid 
dicit, qui quantum ad eomm subjectum, id est potesfmem aut vir- 
tufem, non videbantur communi iudicio post se finaliter ei resistere; 
tamen potuerunf divino subsidio. Deinde motivum exprimit invasonis 
predidi; dicebal enim pontificem esse reum nequicia, qua salagebat po- 
pulum romanum ooorimere ac suooeditare. ei dolo. auo seduxernf Cele- 

~ ~, x~ ~ ~~~~~~~~~~ -. .... 
stinum, ei forma coniersacionis inoidinale. ~ostquam, ut dicit, convocatus 
esi innumerabilis exercitus Contra eos ei jactatum. hoc esi oromuieofum 
est Verbum scriptum excludens eos slilicet deiicos a ~ r c u l o  ;d esi 
CoUegio cardinaiium; id esi promulgata fuit sentenfia damnacionis et 
privacionis eorum. Predicit tamen quod finaliter non exluderentur, vcl 
quia fautores haberent in eo (ei ideo dicit, quod opinio secreta mul- 
torum veniet in aperto, quia faufores, aui orius latebanf. manifestati 
sunl postmodum)lO,~ vel quia finaliter in'reförmacione ~ o k a n e  e&esic 
florcbunt inter Collegium (ei ideo dicit, quod contingencia operacionis 
illomm, quod seuuenlur exinde. terminabit claritatem neeocii. id est 
dabit coniplemenium daritalis hegocio reformocionis ecclesL, q;em, ut 
dicrt, ex ista contingencia necessario innovabitur wllegium cardina- 
lium). Predicit tarnen. ouod anlesuom hec fiereni. i ~ s i  ad nichilum re- - ~ 

ducerentur; et cum crederentur'esse adnkhilati, iunc resurgent vir- 
'fol. 931 tute quadrate potentie, ' id  est, sicuf exponit, quatuor personarum1l 

simul conjunctarum. scilicet reeis ~rancoruni ei uuoruniiam baronum 
ei quorumdam prelalorum ei cGlegii theologorum '~arisiensium. Dicit 
eciarn, quod recusaref adjutorium bestie marine, scilicei frafris Rogcrii 
pirofe.12 Dicit eciam de predidis quofuor, quod non ex motu spirituali, 

l0 Falls damit auf bestimmte Personen angespielt ist, so darf man vor 
aliem rn den Kardinal Napoleon Orsini denken. der v m  jeher zur P d  
der Colonna neigte, während der Regierung Bonifaz' diese Neigung zwar 
nnuckhieit, später aber sich mtschieden auf die Seite der Coiorma gegen 
die EWifaPsner s tdäe;  vgl. H. F l a k e ,  W a z  S. 102; C. K W i l l e m -  
s e n .  Kardinal Napoleon Orsinii Ebaings W Studiai 127, 1927. 

11 Im Text oben S.82 wohl richtiger: potencianun. 
D- frater Rogerius pirata ist der See-Abenteurer Roger de  Fbr, 

Sah ehes deutschen FaLkners im Gefolge Fiiedrichs 11.. der in mi Wacht  
bei Tagliacozza i ieL Roger war Templer gewesen, aber wegen seines 
h8chst umimchen Betragens während der Belagenarg von Akkon aus 
dem Orden ausgestoBen und vom GmBmeiSta bei B o n i  verklagt worden. 
Da rüstete er auf eigene Fawt ein. Schaff aus tmd bot vaschiedenen Mä&- 
ten seine Dienste an. DaB er auch an die mit Bonifaz verfeindeten Coloma 
eni solches An ebot machte - wovon wir bisher n i c k  wuBten - ist 
durchaus glaub&. Da sie ebenso wie Robert von Neapel üm abwiesen, 
trat er dann in den D i a t  König Friedndis von Sidien und führte ffir ihn 
den Seekrieg egen Kar1 11. von Neapel. Na& dem FriedemxhluB (1302) 
fand er auch &er keine Verwendung mehr uml steUte sich an die Spitze 
der katahWm Söldner, die zur UnteaMitztng des byzanüxüschen Kaisers 
gegen die Türken nach dem Bosponis zogen. Dieses Unternehmen endete 
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id esi non ex caritaie sive compassione caritaiiva, subvenirent eis, ita 
quod non per se sive principaliter propter WS,  sed, ut dicit, casualiter. 
Nam principaliter illi moti sunl adversus pontificem propter odium ip- 
sius ex propria Causa. Sed contingit, ut odiam exsequerentar preiextu 
Columpniensium aoeriencium eis viam. 

ltaque in MCCXCVIII  . . . etc. Expressis disposicionibus ad rui- 
nam ecclesie malignancium ei confusionis capitis illius, hic incipit expri- 
mere contingencia temporism predidi, quod fuil inicium reformacionis 
ecclesie devolorum ei sequacium Christi, et consequenler eorum adversi- 
taies. Inlendit ergo dicere, quod fempora predidorum conlingencium ila 
involvebantur. ouod in MCCXCV I I I anno revelaius'' est undus - scilicei 
undione de qiuB dicit Johannes: undio dei docei vos de omnibus" - id 
esi quidam insoiraius a deo ad oreconium evaneelii ei ad areuendum sub- 
versores evangelice verifaiis maiifestalus es! pojulo fideli aclum evan- 
gelice dodrine. EI dicifur illo anno fuisse revelatus absolute, quia func 
Per adum dogmaiis evangelici fuit manifesiatus illi nacioni, de qua fufuri 
erant universales redores, ei ipsis eciam personis, que posimodum uni- 
versali regimini prefuerunt. Et quia tunc rede mendacium evanescit, 
auando veritas suscitaiur. contieit ordinante deo. auod. sicui dicit. iniauus 
jredidus amisit fantasha, s~licet nepotem f;alrem' minorem,'qui &af 
quoddam simulacrum vel idolum eius ei quem optabai et forie sperabai 
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corpori, id esi popufo fideli, per amplexum evangclice perfedionis, et 
elementa, id esi staius caiholici, dimittant cursum etc., hoc esi descrani 
vivere animaliier. exercendo (supplc: ad vifam spiritualemJ seoarativas 
virtutes. id est vires animi. 0uibÜ.s soiritus ab u?&u?libus vel &imaliter ~~ ~ ~ ~~~ ~ ~~ ~~~ ~~~~~~~~~ 

vivenfibk separatw. - ~önse~ueriter kortaiw kdorem ad diligenter 
, I speculandum rdiones m d i  predidi vel sua dida, ut frudum reuortet: 
C ' . . 

2 oer se oatet. - - 

hon, q u m  ' d m a  ci>rpori imiäur, quesüone i e  habeite de cor- 
pore tantum. Unum aget, reüquum patietur. Canvenienaam ali- 
qusm agere ei reliquum non mntinget. 

Seuaratus est uouulus etc. Quam nociva tunc fuerit pewersitas ecck- 
siasfi& dignitatis,-hic ostcndil eer carilatis defedum in populo. Nam 
lunc. u f  ait, separatus, hoc esf divisus, est popuius quemadmodum dividi 
con&vit,~scilicel in fempore legis, uti sub ~oboam et successoribus eius. 
Quam generalis ver0 et quam pesiilens fuerif ista divisio, msequenter 
ostendit cum uredicai. auia tune oculus ab oculo divideretur. Oculi 
eccksic sunf speculaiore~divine verilaiis, scilicei universi donores calho- 
licorum, in quibus si desit carilas et ab invicem dividanfur, ul unus alii 

. >foL 1021 resistd vel Üre suuerbia vel Ure invidia. et eonfenciones' et detractiones .--. ~~ 

d blasfemie'regnerj in eis. ~ h a n f o  magis lalis divisio regnabil in ceteris, 
gui veritalem evangelice perfedionis non cognoverunl. Quam deiestabilia 
aulem et auam uericulosa Ioret divisio infer dodores caiholicos. dedaraius 
per hoc, iuia iicet ambo iculi: dexter, qui spiritualia fant& d eiern, 
considerai et affedai, sinister, qui solum corporalia et transeunciar 
res~icerent unum celum. id est unam scripturam vel unum volumen 
caiblice docfrine, tarnen' sinister videretur, id est tantummodo foret 
nofabilis inter catholicos, ita quod dexfer pre confemptu et parvitate non 
appareret; quoniam qui spiritualia et eterna docent apetere et amare tam 
exemplo quam verbo, vix inter catkolicos temporibus prelibatis appmue- 
runt, tum quia pauci, tum.quia despedi. Predicit etiam, quod tunc ad 
neulum sinistrum circumferet asoectus desuuer orofundum obscurum, ..- - 
quoniam dodores mundani sive ~arnnles, qu&dosuperiora sive celestia 
consideranf. urofundissima ei obscura videntur eis, quoniam animalis . .  . 
homo, ui ait apostolus, non percipit ea que dei sunf, sed stultitia suni 
iiiil*; et idcirco despiciunf ea sive repudiant, quando per aliquos pro- 
ponuntur, ut paulo post in exemplo declarai. Ipse etiam hic exprimit 
causam, propter quam celestia sunt eis obscura2O et insipida, quia, n f  ait, 

1. cor. 2. 14. 
20 Hs: obstatür. 
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eelum non est Causa motus eorum, id esi amore celesiium non ordinant 
vitam suam. 

Manifestabuntur etc. Hic incioit oroohetme oerversitafes. ouas 
lunc ecclesia malignancium generalit& e h c i i t  in qiosdam obshaiores 
ei promotores evangelice veritufis, dicensa* quod tunc manifestarentur 
eleitis sub barbarii constitutis, pauperibus Christi subjedis amatoribus 
vite huius, duo elementa, id esi duo viri cotholici magis electi, quia vite 
spiritualis existerenf amafores. Et ideo denotal eos per ignem ei aerem, 
per quod innuit, quod alter erd per scienciam illuminans sicuf ignis ei 
alter iliuminans ul aer. Et hii duo viri fuerunt undussP, de quo locufus 
esi suora et loouetw infra oaulo post. ei socius eius* in domino. euorum 
Prim; erd c~njugatu; ei k ius  ~anonicus regularis. Dicif er& de hiis 
duobus, quod circulum ferreum. id esi machinacionem perfinacem oppri- 
menfiumm eledos predidos con&veruut; quod et feierußt non soium 
clamoribus, sed efiam solerfi ei caufa provisione. Dicit eiiam, quod ipsi 
confrineerentur ab aiiis elementis. scilicei cmnaiibus ei terrenis. Hii - 
enim omnino confregerunt illos duos, quia omni genere persecucionis, 
scilifef confumelimum, opprobriorum, accusacionum, deiradionum d 
insuoer capcionis dierius ei violente separacionis ipsorum adinvifem 
eos &erbe jlagelloverunt. Alterum efiam ionfregcrunl per aiium modum, 
scilicei condemnando et erferminando ipsius dogmafa; cuius wndemna- 
cionis evenfum e f  alia continnencia circa dodorem illum exprimit conse- 
auenier cum dicit: at vero 7 . . etc. Ubi orimo exorimit-evenfus eius .~~~ ~~ ~ ~~ ~ ~ ~ ~ 

quanlum od dogma, secundo quanfum ad personam (ibi: petetur a pluri- 
mis . . .). In orima omte facil duo spiritus sandus, qui esi audor scriplurc 
huius. ~am.primo'innuit, quod &igit dogmafi-in prima resisiencia ei 
simul cum suo socio." De dogmale secundo exprimit, quod finaliter 
configit ei tarn in prima quam in secunda (ibi: Modus . . .). Dicit ergo 
in prima: at vero . . ., quasi diceref: licet in wnjradionc prelibata 
subinlellexerime6. euod illuminanti elemenfo resisierenf dia elementa. 

'foL 102v attamen quod ~eriinus' probatur (est, supple) opinio predicantis quam 
resistentis. Et quia id quod predicabaf pmtim erd ponderosum quantum 
ad orofundit&m sentencie et orenunciacionem futworum. o d i m  ver0 
grmte quantum ad inaepacionis perversorum, iichilominus'dicit, quod 
quanfum ad ulrumque eraf melior opinio predicanfis quam resistentis. 
Ef oroorie dicit ...ooinioM. auia id auod predicabaf, dafo quod habuissti Per 
revilaiionem, t ih in  ips; j~roponibal ;er modui scolastice discussionis 

n Hs: dicmtes. 
22 Hs: itncä 
B Dieser sociw Amolds, der, wie es weiter M t .  bei &an ersten 

KolifiiM iu Paris nodi mit Amom m m m m  war, später gewalisam von 
ihm getrennt wurde, ist höchst wahnchemüdi der Magister Raimundus 
de Pictavia hitiers), den Anioki selbst in dem Pmtest gegen die P m  
'ikmlogen (Menendez S LXXXI; Chamu. Univ. P&. 11, S.89) als ..wCiUS 
maus“ bezeichnet; ihn habe er am Tag seiner Gefangomahme (18. Dez. 
12991 zu dem Pariser Kanzler geschickt, um die eingereichte Schfit zurück- 
z u f o r h ;  ebenso in dem P r o t ~ ~  an. Konig Philipp, w o  h o l d  
auch am Schlug um Schutz bittet f i i  ,.persooam nmm et eorum qul me- 
nun SV#'; über digon Magister, einen Regular-Kanoniker, h~ibe ich sonst 
nichts f e s t s t e h  k ö n n a  DaB iimold von VilLanova verheiratet war, wissen 

schoa aus anderen Quellen. 
Hs: cum suum socium. 

2s HS: S U ~ W ~ O .  
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vel consideracionis sicuf apparef adhuc in primis edicionibus eius. 
Consequenfer dicif, quod in prima resisfencia modus scilicef predicanfis 
reprobaretur. sicui facium fuif Parisius ef in cwia ~omana.'" orooric . = -  
diiif ,,modusL. ~ u i i  namq'ue reprobafum dogma non rafione sui, quiaS7 
falsum vel erroneum, sed quia, uf dicebanf, cum femerifafe divulgaium.ss 
Ei in secunda (scilicef resisfencia) wnsignaretur, quod fadum est 
Perusiisss post morfem Benedicfi per cmdinaies. Quam consignacionom 
ef resisfenciam fieri deus ordinavit ad hoc. ut anima eomorfuniretur. 
hoc esf ut cwaretur disposicio, per quam Christus, qui esi anima totiui 
cafholice mulfifudinis, unirefur eidem, scilicet per amplexum seu cultm 
sue virfufis. Ei uuia dubitaref aiiuuis. <ruomodo oredida oossent ad hoc 
disponere, conseguenfer osfendit. ~t primo de chn~i~nacione, infendens 
quod per consignacionem, que esf quedam inwrporacio ad ecclesiam ro- 
manam, wgnoscefw finalifer inconveniens fam resisfencie auam reoroba- 
cionis. kf ideo dicif quod illud ineonveniens videbitur, id &f cognhscefw 
in quiete, scilicef in franquillifafe menfis aut ecclesie; hoc esf, quando 
cessabunt tribulaciones in-ecclesia, facillime cognoscefur illud inconve- 
niens, tum quia mens erit franquilla, tum quia predicacio supradida 
pro pia8@ reperietur in saipfis consignafis in camera sedis aposfoliu. 
De resisfencia ver0 dicif consequenter: dignius et iterum dignius est, ad 
designandum duplicem resisfenciam, quam esf passus in aposfolica sede, 
i~sum. scilicef oredicaforem sive dodorem oredicfum. sic moveri. scilicet I 
;er faies resisfincias, quam aiiter; quia i x  hoc fiei celum ferreum, id 

. 
esf veritas celesfis docfrine. ouam supradicfus divulgavit, wnsfancior vel 
durabilior erit apud fidek. Nam 'verifas quantö magis impugnafur, 
fanfo magis finaliter a suis amatoribus cusfoditur. Iterum per hoc cefus 
personarum celesfium, scilicef amatorum vite spirifualis, fadus esf con- 
sfans in amatore, in culfu vite illius ef verifaiis. 

Petetnr . . . etc. Hic exponit fria contingencia circa personam 
predicfi, quem designal per primam lifieram sui nominis refrosaipti. 
N m  si gallice vel germanice auf yfaiice scribafur, Ernaldus"' esf Her- 
naldus. Dicif ergo, quod littera H, id esf Hernaldus, peteretur a plnribus, 

26 Es handelt sich um das Vorgehen der Pariser Theologen g en Ar- 
nold wegen der Veröifentlichung seines Traktats De adventu AntiLti im 
Dezember 1299 und das durch sie veranlagte Einschreiten Bonifaz' VIII. im 
Frühjah~ 1301, der AmoId gefangen setzen und abschwören lieB. 

87 Hs: sed auia 
fs h o l d  &lbst betont in seinem Protestschreiben an König Phiipp. 

seine Schrift sei ,,ut temerarie asserhun. non ut m u e u m  vel herettcum" 
v4nuteilt worden; s Menhdez-Pelayo S. LXXV; auch in Firnolds AppoUa- 
tion an die Kurie vom 12. X. 1300. CW'W. Univers. Paris. I1 S. 87, Me- 
nendez-Pelayo S. LXXIX I: 

89 Hs: Parkius; doch es handelt s$h offenbar um Ce K d i t i o n  der 
von h o l d  dem Papst.BenediM XI. emgereiclrtetii Sdqften, die ~ h m  nach 
B e n d i  Tod trotz semer wiederholten Mahnungen nicht niriickgegebon 
wurden; das eschah in Pemgia im Sommer 130'4. V L H. Fink e, Boni- 
faz VIII. ~ u e l e n  S. CXCIIff., CCIII: post ohitum [$mini Bendcti) per 
dominos cardides. . . fueamt predicta opusnila ( . . . in camera sedis 
a~~stoiice coUocatal cansignata. 

so HS: propia iPi&. 
S i  Enialdus ist aber in der Hs getilgt, am Rand steht dafür nochmal: 

Hemaidus; der Text ist hier nicht ganz korrekt, der Sinn aber ondeutig. I 
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quia jilii diversarurn nafionum ei diversoruni statuiInl ofque graduum 
eum3%idere et audire cupierunt, postquam insonuit dogma eius. Ne 
tamen credafur, quod dogma illius fantum ab humana intelligencia orirefur 
et non ab inspiracione divina, idcirco Spiritus hic perhibef tesfimonium 
operi suo dicens, quod quantum ad dogma illud non erat iittera, sed 
aspiracionis nota. Per litteram eiiim in sacra scriptura designantur illi, 
quorum operacio fanfum provenit a faculfafe humana, per notam ver0 
aspiracionis illi, qui per inspiracionem atiquid operanfur. Sed licef ipse 

'ioi. 1051 spirifus sarictus asseraf ipsum fuisse' quantum ad aliud ( I ? )  aspira- 
cionis nofam, predicit tamen, quod motores orbis, id es! recfores et doc- 
tores ecclesic, determinarent, id es1 deferminafe dicerent ipsum fuisse 
litteram et non aspiracionis notain, quia dicebanf eum ex orooria fan- 
tasia dogmaiiznre; ied quod dicfum eorim sive judicium esset.irr&ionabile 

(iol. 95r) seu irreprehensibile declarat coiisequenfer curii d i ~ i f : ~ ~  modum ponebant, 
sed non causani. Ponere narngue, guod absit, (modum) ef causani illius 
posicioiiis vel assercionis izon assienare irrationabile esf. Cum ieitur Dre- 

a .  

dicfi poiirreiir rr.odurii doxiiioii:dii.i'i, aini dicrhuiit ciim jarif~sticc dojiniu- 
fiiure, r i i ~  pir  oliisJrn r ~ o r ~ i / ~ s l ~ h u n f  : 'oi lo:~m .,rlc posrcioriis I,?/ o5Scr- 
cionis. consiat auod non er  iidicio rafionis sed solum ex animo lonueban- 
fur. L?t hoc esf quod aucfor liic innuit. Tarnen ne credaf aliquis, quod'id deiis 
lieri hustra perniitteret, subjunpit ut suora. auod oer iiec anima cornori . . "  
unietiir, quia Christi veritas, quain predicabif, esset inde finaliter m k i s  
accepfa jidelibus. Deinde ver0 prenunciaf conlineens aliud circa personam 
iilius, cum dicif: questione Se habente . . . ~ r i m u m  e i~ im contingens 
juit, quod a pluribus peteretur, secundum quod a prelibafis doctoribus non 
asoirafus. sed fantasticus iudicarefur. tertium ver0 luit reauiri orooter 
~ o ~ ~ o r a l i ~  et hferre pass;onem proPter doctriiianz'spirit~aliu~. ideo 
dicif, quod inter motorcs orbis questione se haberite tantuin de corpore 
unum aeeret et reliauum nateretur. Ouibus verbis aoerte innuit. äuod . . 
fungebat;r cijicio medicitie, quod a1te;utrum sub duobus ponfijicibus 
romanis eidenz coiifizit, nam ufroque juit reguisifus nd obsequium medi- 
cacionis corpori exliiDei?dum. Et ab ufroque juit requisitus, propler dogma 
veritatis evangelice juit Passus. E1 siniiliter N i  inultis aliis. - Conse- 
queizter iiiferl suminam vel ejfecfunz finalem liuius contingentis, dicens 
quod ex hoc. auod indixit, contisit eum agere aliauam convenienciam, 
scilicef fidele ~bsequium medicandi, per quBd aliqo hodo favorem captabot 
suis dogmatibus ef coiitizit in  quanfuin rum non agere reliquum, scilicet 
dog'matum generaleni in~~ressionem. 

Duo tamen omittere non intendo34. Pdmum, quod quidam dra- 
concius inter eiedos asiucia diaboiica communitus vexabit et con- 
cassabit piurimos a tramite veritatis. De voluntatis sue faretra 
immiitet fuigurosa dueila. Ciipeus tamen domini, ne  fideiium con- 

32 Hs: et. 
33 Hier ist eine der oben S.  39 beschriebenen Bruchstellen; nach dicit: 

folgt ein Text ,  der in einen viel früheren Teil unserer Schrift gehört; das 
hier sinngemäB AnschlieBende dagegen steht foi.95r. An beiden Steilen 
geschieht der Sprung mitten in der Zeile unserer Handschrift, muß  also aus 
der Vorlage schon überno.mmen sein. Dabei ist von  dem folgenden W o r t :  
modnm sogar die erste Silbe weggefallen. Rn der Richtigkeit des rekon- 
struierten Textes kann kein Zweifel sein! nur ist m der folgenden Zeile 
das W o r t  ,,modum" zu erganzen; dafür durfen vielleicht die Wor t e  „quod 
absit" wegfallen. 

3k Dazu Glosse in der Hs: Nota, Papa Jo(hannes) 22. 
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gregacio disiuugatur, ipsos cooperiet et defendet. Sed bow ca- 
m t  a b  astuda prelibata. Secmnium. quod litmü sciem3a.ma- 
thematica, non divina, quidamS6.ipsa nimium insignitus inter ipsos 
repugnare conabiiur, et eiecti stimubim ab eo sencient bis acutum. 
de quo est nimium duhitandum. Affüdio affiictid addetur. Non 
dlco sancte matri extesie in aüquo demgari, nec eius verus d m r  
didtur in aliquo dedecomri; quia d a r  et denis matris exlesie 

M 95v ille summus 'eaxitur Jesus Clnistus; sed eim vicarius wn Christi 
dochinm segueiur, ut couveiit. Et propter iMc n- est. ut 
yniv4lsa scandala veniant. quia si cecus cecum ducit, ambo ia fo- 
veam cadmt . . 04 

Duo tarnen . . . etc. Sicut inter veros ecclesie filios persecucionem 
possuros duos anfe speciaiiter descripsif, sie ei in presenti capitulo 
duos ex persecuioribus auf perversis notabiliores descripsit, ui ecclesie 
pewersitaiem in illo tempore manifesiius pandai. Et ideo primo describit 
illos duos, secundo per modum epilogi totam s m a m  perversitaiis ei 
corrupcionis ecclesie temporis illius enudeai (ibi: non dico sancte . . .). 
Dicit ergo, quod non intendit omittere duo, que scilicd in visione fuerunt 
eidem osiensa. Quorum primum est, ut dicit, quod inter electos, id esf 
in stafu eiectorum. auos supra dixit sub barbaris commorari, quidam 
astutia diaholica cömmuniius, id esi perversorm consilio infoimatus, 
vexabit et coneassabit plurimos a tramite veritatis. Ne tarnen credaiur, 
quod aliorum instigaciÖne solum vexarei eos, idcirco subjungit quod 
de voluntatis sue pharetra, iniquo Iaiibulo, inmitteret, koc est suscitarei 
Contra oredidos duella fukurosa. id est terroris ei comminucionis ei 
scandai~. Quibus nickilomTnus ad wnsolacionem prenunciat protec- 
tionem divinam d hortaiur eos ad cauielam ut paiei. - Hunc auiem 
persecuiorem comparai draconi propter seviendi modum, quia quasi 
silenter et ex improviso seviebai in eos, qui bamitem veritaiis prose- 
auebanfur. Sed ideo vocai eum draconcium diminutive, uf innuat, quod 
magni draconis illius temporis proles erd, quia per virfufem illius iniqui 
pontificis, quem supra descripsif, exiitif sublimaius tarn ad presidenciam 
sui ordinis auam ad cmdinalafum. Et quof ei quociens d quanfos vewerit 
ei ante card;.nalafum et post, illi sciunt, qui repente fuerunf ab ipso tarn 
per litteras quam per vicarios mulfiplicifer sagiffaii. - Secundum quod 

'fol. 961 vidif, ui dicit, est, quod quidam inter electos similiter, id est de staiu' 
clausiralium mendicancium sicut et wredictus, insimitus nimium, id est ~~~~~~ ~ ~ ~~ 

valde informaius, scientia litterali, ;d esi consideräcione sensibilium, ei 
mathematica, hoc esf consideracione separaiorum ab ecdesia Christi - 
omnes enim prelafi ei ceferi ckristiani, qui magis wnsideranf lemporalia 

. 

quam eferna, dicuntur per simililudinem maihemafici, quia sicui maihe- 
maiici consideranf ea aue seoarafa sunt ab ecclesia Ckrisli; similifer .......-. ~~~~~~~~~ 

dicunfur litterdes pro io, qu8d magis consideranf sensualia, scilicei ea 
que ad corpus pertinent, quam infelleduaiia que ad spirifum; - taiem 
auiem fuisse dicit kunc, quem secundo describit. Nam, ui ait, insignitus 
erd scientia litterali et mathematica non divina. Dicit autem quod ni- 
mium erat insignitus, ad denofandum excessum, quoniam in excessu 

$5 Hs: quidem. 
36 Den SdrluB di- W t t g :  aiigemeine Klagen Uber die Blindheit . 

inid Geldgier in di- Notzeit und Himweis suf das bevorstehende .,tempui 
serenum et lucidum", lasse ich hia' fort, ebenso unten die mgehorige Kom- 
mentienmg, da  diese Absdmitle nidit Bemerkenswertes enthalten. 
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fuit undique opertus complicibus sui status, qui et solum studebant aa 
fmtendum eius wrpus, et solum fewebant ad obtentwn temporalium. 
Ei in tantum excedebani in hiis duobus, quod eum frequenter in vinorum 
diluvio submereebant et imoellebant ad wncessiones abusionum. Cuius 

~ ~~ ~~ -~~.... 
ignominie p1en;'us tanguntur in roelatione Horoscopi, ubi dc sucussore 
immediat0 Bo(nifacii) loquilur. Hic vcro de pmersitaie iosius cxorimit 
duo tantum; primum,ut dicit, quod conaretu;repugnare, icilicet veritati, 
quam promoverent amaiores ipsius; secundum, quod electi ad promo- 
cionem veritatis sentirent ab eo stimulum. id esi ouneerenlur ab eius ~~~. 
tiranide, sicui predidi duo, quos designavi per igiem d aerem, d alii 
diam promotores veritatis, qui Contra iolsmios inquisicionis heretiwrum 
ad ei& consistorium se traGunt, ut viUdominus de Piquineo et complices 
eius. Addit etiam, quod siimulus, quo pupugit eos, fuerit bis acutus. Nam 
ad exerccndum tiranidem in predidos et simiies non soIum acuebatur a pro- 
pria iniquitaie, sed etiam plurimum iniquorum prava suggestione. Pre- 
dicit insuper, quod eleefis predidis er&" de ipso nimium dubitandum, 
qui&s, ui infert, per ipsnm afflidio afflidioni addetur. Nam illis, qui 
per filios ordinis sui affligebantur, auxit afflidionem. 

Non dico . . . Hic primo excusando sc a blasfemia matris ecclesie 
pandit originem tocius ecdcsiastice pmersitatis; secundo exprimit in 
summa toiam vmersitatem. ubi dicit: Fidelium canereeacio . . .** - ~- ~~~ ~~- 
lnttndit ergo i n  prima ~orte; quod (per) supradida non irrogaiur blas- 
femia matri eeclesie vel dewrP eius: et dicit notabiliter matn ad differen- 
iiam ecclesie novercaiis, quam supuius incrcpavit. N m ,  ui ait,.ierns 
decar matris ecclesie ille summus noscitur Jesus Christus, id est: 
Christus est. Sed ecciesiam illam increpai et blasfemat, in qua vicmius 
Christi non sequitur eius dodrinam. Ideo dicit: sed eius vicarius non 
Christi doctrinam seauetur ut canvenit: auia vrovter hoc, ut dicit. ne- 
cesse est, ut univena scandala veniant, 'id eil icessmio corrum~itur 
aui peneriitur univcrsaliter status ecciesie. E1 causam necessitatis cx- 
primit consequenter, dicens: quia si cecus cecum ducat, ambo infoveam 
cadunt; quasi dicat: si dudor erret, neeesse est errme sequaces. Ex 
quibus aperte docd, quod prima ei potissima Causa pmersitatis in tot0 
popuio christiano est ~ ~ ~ ~ T s Ü B s  Q& cprrupcio capitis 8% wirersdis 
ecclesie. 

87 Hs: errmt. 
S' Hs: qui 
Der oben weggelassene SamiB des Abschnittr 

40 Hs: dedwri. Vgl. S.90 oben. 



Eine Universität auf dem Konzil in Basel. 
Von P. Dr. Vkgii Redlich O.S.B. (Seckau). 

Gab es schon vor der Universitätsgründung von 1460 in Basel 
während der groBen Kirchenversammlung eine Universität? Die bis- 
herige Literatur hat auf diese Fr* keine Antwort. Selbst R. W a c k e r -  
n a g e I, bei dem wir vor allem Aufschluß erwarten könnten, spricht 
in seiner groBen Geschichte der Stadt Basel 11 (1916) 550 nur von 
einer beim Konzil gemachten A n r e g u n g  zu einem studium generale 
in Basel. 

Vielleicht schien ihm und anderen Forschern die Sache zu be- 
deutungslos. Denn jener Versuch vom Jahre 1432, durch den Ma- 
gister S i m o n  d e  VaI le  Vorlesungen über das kanonische Recht 
halten zu lassen und den Studenten die akademische Laufbahn zu 
ermöglichen, blieb wohl ein Torso (Segovia I1 188). Der zweite Ver- 
such aber, auf dem Konzil ein Generalstudium einzurichten, wurde 
im Jahre 1435 geradezu abgelehnt (Concil. Basil 111 469). Wie sollte 
man also dem dritten Versuch einer neuen iJniversitätsgründung vom :II) 
Jahre 1440 allzugroBe Bedeutung beilegen? Denn was die gedruck-  .. . 
t e n  Q u e l l e n  darüber Mchten,  geht ja n ich t  ü b e r  d e n  A u g e n -  
bl ick ,  über jene Geburtsstunde des 5. November 1440 hinaus. Alier- 
dings hat J o  h a n n  v o n  S e g o v i a  in seiner breit angelegten Ge- 
schichte der Basler Synode über diesen Augenblick sehr Interessantes 
aufgezeichnet. Kanzler der Universität sollte der Viekämmerer sein. 
als erster Rektor wurde der Engländer Dr. Johann Giquelli auf ein 
Jahr bestimmt, zum Magister saai  Palatii aber der Gesandte der 
Pariser Universität Dio  n y s S a b r e v  a y s. Thmlogen und Juristen 
sollten vorläufig eine Körperschaft bilden, dagegen die Theologen 
von Theologen, die Juristen von Juristen geprüft werden. Die Taxen 
zur Erlangung der akademischen Grade waren sehr gering (Monu- 
menta Concil. general. 111 Wien 18921, 514615) .  

Wie H ü g 1 i n  mitzuteilen weiB (Concil. Bas. W, 253), durfte 
keiner Doktor werden, der nicht vorher an einer anerkannt nam- 
haften Universität Lizenziat geworden, keiner Lizenziat, der nicht 
den ganzen Studiengang der Universität durchgemacht hatte. 

Am 5. Novemk 1440 wurde die Konzilsuniversifat durch ein 
Heilig-Geistamt bei den Franziskanern, wo auch das Auditorium 
causarum war. feierlich eröffnet Wal. Mon. Con. aen. 111. 515 und . 
Conc. Bas. v ~ I ,  276). 

Damit hören aber die Kenntnisse der gedruckten Quellen auf. 
Nichts saaen sie uns davon. ob dem ersten Rektor noch ein zweiter 
gefolgt. Gchts von dem wdtaten Werden und Leben der U~versitst. 


